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Abonnement. 


Mit der heutigen Nummer ſchließt das 
vierte Quartal dieſer Zeitung. Wer ſeine 
Beſtellung auf das neue Vierteljahr noch nicht erneuert 
hat, wird erſucht, nunmehr ſofort auf dem Poſtamt 
feines Bezirks oder bei einem Landbriefträger zu 
beſtellen, damit die ſtörende Unterbrechung am 
Quartalsbeginn vermieden werde. Die Poſt liefert 
bei Beginn eines Vierteljahres nur diejenigen Exem⸗ 
plare, die vorher beſtellt und bezahlt ſind. 


Die Expedition. 


0 und Bangen erfolgte 
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gefährlich 


u werden drohte, ganz erheblich dämpfte. Die Ruſſen 


Geld zu bekommen; ſel 
yanzofen gaben es nicht, obwohl fie 1 10 55 
ruſſiſche Anleihe, die der furor teutonieus aus Deutſch⸗ 
land hinausgegrault hatte, ſieben Mal überzeichnet 
hatten. Die Hungersnoth in Rußland hatte ſchließlich 
olche Ausdehnung gewonnen, daß die Regierung die 
Truppendislocationen, die ſchon ſeit Jahren 
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ruhigend wirkten, gern, wenigſtens zum Theil, rück⸗ 
gängig gemacht hätte, wenn die Bauernunruhen nicht 
dieſe Maßregel als wenig rathſam hätten erſcheinen 
loſſen. So ſchließt Rußland das Jahr zwar mit einem 
Triumph in der Dardanellenfrage ab, mit einer ganzen 
Maſſe franzöſiſcher Ovationen, mit einem Minus von 
o und ſo viel Juden, die zur Auswanderung ge⸗ 
zwungen worden ſind, aber mit nie dageweſener Un⸗ 
zufriedenheit in Finnland, unter den Balten, Polen, 
uden, Bauern, Nihiliſten und einer mit Seuchen 
aller Art gepaarten geradezu entſetzlichen Hungersnoth, 
deren Nachwehen noch lange werden verſpürt werden. 
Nach Rußland war es, wie leicht begreiflich, 
Frankreich ganz beſonders, das uns im letzten Jahre 
zu ſchaffen machte. Wir haben da haupfſächlich im 
Auge die Behandlung, die man in Paris der Kaiſerin 
Friedrich zu Theil werden ließ, obſchon ſie in fried⸗ 
lichſter Miſſion erſchienen war; die Haltung vieler 
franzöſiſcher Künſtler gegenüber der Einladung zur 
Beſchtckung der Berliner Kunſtausſtellung, ganz be⸗ 
ſonders aber das Wettkriechen vor Rußland, welches 
nach der Verleihung des Andreasordens an den 
Präſidenten der franzöſiſchen Republik anfing heftig 
zu werden, und nach den Ereigniſſen in Kronſtadt, 
und deren Admiral 


So haben uns unſere intimen Feinde Rußland und 
Frankreich, jedes für ſich, weit mehr beſchäftigt als 
unſere intimen Freunde, Oeſterreich, Italien, Eng⸗ 
land und andere Länder mehr zuſammen. Oeſterreich 
hatte uns im Laufe des Jahres hauptſächlich wegen 
der Handelsverträge und wegen ſeiner Schweine 
intereſſirt. Beſondere bedeutungsvolle politiſche Vor⸗ 
gänge wüßten wir kaum zu regiſtriren. Der Tod, 
der drei Mitglieder des Kalſerhauſes in unmittelbarer 


ren jo beun⸗ Aufeinanderfolge dahin raffte, rief nur das Mitleid ein 


habt; das Attentat auf den Kaiſer Franz Joſef iſt 
eln auch noch jetzt nicht aufgeklärtes Räthſel und 
wahrſcheinlich war es gar kein Attentat. Das für 
Peutſchland wichtigſte Ereigniß in Oeſterreich war 
vielleicht die Annäherung, welche mehr und mehr 
zwiſchen der Regierung und den Führern der unzu⸗ 
jetedenen Deutſchen ftattgefunden und ihren Gipfel⸗ 
punkt vorläufig in der Ernennung des deutſchen 
Landsmannminiſters Grafen Kuenburg erreicht hat. 
England hat im letzten Jahre namentlich durch 
drei Ereigniſſe die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich 
gelenkt: durch den Aufenthalt des Kaiſers Wilhelm 
und den Empfang, der dem deutſchen Kaiſer bereitet 
wurde, durch den Baccaratprozeß und durch den Tod 
Parnell's. Für die innere engliſche Politik war der 
Tod Parnell's vielleicht das Wichtigſte der drei Er⸗ 
eigniſſe. England hat in Parnell einen feiner be⸗ 
gabteſten und energiſchſten Bekämpfer verloren. Wider 
Erwarten hat der Tod die Kluft zwiſchen Parnelliten 
und Antiparnelliten nicht überbrückt, die ſich nach wie 
vor auf echt iriſche Welſe bekämpfen. 
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Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 

Berlin, 29. Dezember. 

— An Stelle des verſtorbenen Grafen von Arco: 
Valley wird der bisherige Geſandte in Japan, Dr. 
von Holleben, den Geſandtſchaftspoſten zu 
Waſhington bekleiden. Für Herrn von Holleben 
geht der Legationsrath Freiherr v. Gutſchmidt, 
zur Zeit Geſandter in Chile, nach Tokio. 

— Der auf der Durchreiſe in Berlin verſtorbene 
engliſche Botſchafter beim türkiſchen Hofe Sir William 
White hat ſeine diplomatiſche Laufbahn als Conſul 
in Danzig begonnen und auch eine Danzigerin ge⸗ 
beirathet. Da der Verſtorbene der katholiſchen Kirche 
angehört hatte, fand in der Hedwigskirche ein 
Requiem für ihn ſtakt. 2 

— Der Kultusminiſter hat dem Kirchenvorſtande 
der katholiſchen St. Sebaſtians⸗Gemeinde in Berlin 
mitgetheilt, daß der Kaiſer der Gemeinde zum Bau 
der neuen Kirche ein Gnadengeſchenk bis 
zum Betrage von 60,000 Mark bewilligt hat. 

— Der erſte ſocialdemokratiſche Ge⸗ 
werkſchaftscongreß wird am 14. März in 
Halberſtadt ſtattfinden; für die Berathungen ſind 
4—5 Tage in Ausſicht genommen. 

— Nach der „Saaleztg.“ 
nationales parlamentariſches Fried 
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* Wilhelmshaven, 29. Dez. Die beurlaubte 
Beſatzung der Korvette „Prinzeß Wilhelm“ iſt tele⸗ 
graphiſch nach Kiel zurückberufen worden; es ver⸗ 


lautet, die Korvette werde demnächſt nach Braſilien ö 


gehen. 


Ausland. a 

Frankreich. Paris, 29. Dez. Nachrichten 
aus Valparaiſo beſagen, anläßlich der Einſetzung des 
neuen Präſidenten Montt ſei für alle wegen politiſcher 


Vergehen Verurtheilten volle Amneſtie beſchloſſen, 


General Velasquez und mehrere andere Perſonen 
ſeien unter dem Verdachte einer Verſchwörung ver⸗ 
haftet worden. — Nach einer Meldung des „Journal 
des Dobats“ aus Rom hätte der Papſt gegen den 


Abt der braſilianiſchen Benediktiner die große Ex⸗ 


kommunikation und gegen den päpſtlichen Nuntius in 
Rio de Janeiro die Abberufung in Ungnade verfügt, 
weil dieſelben angeſichts der von der braſiltaniſchen 
Regierung getroffenen kirchenfeindlichen Maßnahmen 
eine den Intereſſen der Kirche zuwiderlaufende 
Haltung beobachtet hätten. 

Rußland. Petersburg, 29. Dez. An⸗ 
läßlich der Abreiſe des engliſchen Botſchafters Morier 


nach Rom zum Autritte feines neuen Botſchafterpoſtens 
ſpricht ſich das „Journal de St. Petersbourg“ ſehr 


anerkennend über denſelben aus und hebt hervor, die 


geſammte Thätigkeit des Botſchafters habe dazu bei⸗ 


getragen, die guten Beziehungen zwiſchen England und 
Rußland aufrechtzuhalten und zu befeſtigen. i 
Bulgarien. Sofia, 29. Dez. Die „Agence 
balcanique“ erfährt über die Einführung der bul⸗ 
gariſchen Sprache an ſämmtlichen Schulen des 
Fürſtenthums, daß das betreffende jüngſt von der 
Sobranje angenommene Geſetz erſt im Monat Sep⸗ 
tember nächſten Jahres zur Anwendung kommen ſoll 
und ſich nur auf die bulgariſchen 
griechiſcher Nationalität, nicht aber auf griechiſche 
Unterthanen beziehe. Die Regierung werde bei der 
Durchführung des Geſetzes den bulgariſchen Unter⸗ 
thanen griechiſcher Nationalität die thunlichſten Erz 
leichterungen gewähren. i 


Hof und Geſellſchaft. 


* München, 28. Dez. Heute fand unter Theil⸗ 


hat ſich im Reichstage] nahme des Prinz⸗Regenten in Nymphenburg die Ver⸗ 
ens l mählung der Prinzeſſin Elvira von Bayern mit dem 


1 euilleton. 

* Eine in Skandinavien wohnende 

dem Kaiſer Wilhelm einen ſchönen Be 
chirm mit kunſtvollen Skizzen der Umgegend der 
norwegischen Hauptſtadt, darunter auch die Kaiſer⸗ 
Wilhelmſtraße mit der Inſchrift „Gruß von Chriſtia⸗ 
nia!“ ohne Nennung ihres Namens durch Vermitte⸗ 
lung des Berliner ſchwediſchen Geſandten Lagerheim 
zum Weihnachtsfeſt überreichen laſſen. 

* Der Kaiſer drückte am Heiligabend in der 
äger⸗Allee in Potsdam einem kleinen Knaben ein 
10⸗Markſtück. in die Hand. Ein vorüber ehender 
Milltärarzt wickelte dem Kleinen das Goldſtück in 
apier ein und klärte ihn über die Perſon des 
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Schloßraße 9 zu Charlotten HH wohnhaft ge⸗ 
weſene Schloſſer Müller . The eihnachtöbeilige 

Abend feinen Angehörigen zu 5 Kinder 1 laff 
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warten, wo der Weihnachtsbaum Fe a Licht⸗ 
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Vater die Frage, ob der Baum ae e 
werden dürfte. Der Genannte gab jeine 19 a 
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ganz beſondere Ueberraſchung in Ausſicht. 
der Baum brennt, dann ruft mich nur,“ äußerte er 
und verließ das Zimmer. Nicht lange darauf ſtrahl⸗ 
ten die Kerzen; die Kinder umſtanden den Tannen⸗ 
baum voller Erwartung und bereit, das „Stille Nacht, 
heilige Nacht“ anzuſtimmen; nach dem Vater wurde 
gerufen. Da dieſer indeß weder antwortete, noch 
erſchien, ſo ſuchte man nach dem Grunde der Ver⸗ 
zögerung. Entſetzt prallte man bei dem Eintritt in 
die Werkſtatt 1 i ſich dort inzwiſchen 
erhängt und war bereits todt. a 
55 Die Lage der ruſſiſchen Juden hat ſich, 
wie uns von wohlunterrichteter Seite geſchrieben 
wird, im Laufe der letzten Woche ſehr erheblich 
verſchlimmert. Im Mai und Juni d. J. ſtellte, 
wie ſeiner Zeit auch durch die Preſſe berichtet wurde, 
das Moskauer General⸗Gouvernement den dort noch 
verbliebenen Juden Aufenthaltsſcheine auf die Dauer 
eines halben Jahres aus. Zugleich wurde dieſen 
zeitweilig geduldeten Familien eröffnet, daß ſie die 
Verlängerung der Duldungsſcheine im Herbſte zu 
erbitten hätten. Die Entſcheidung iſt nun erfolgt, 
ſie lautet durchweg ablehnend; ſo findet denn nun, 
mitten im ſtrengſten Winter, der Wegzug oder 
die Ausweiſung dieſer Hunderte von größtentheils 
ſehr armen Familien ſtatt; es handelt ſich dabei 
faſt nur Handwerker. Eine weitaus 
größere Zahl von Opfern fordert eine zweite 
Maßregel. In den Gouvernements Wilna und Kiew 
wurde die Ausweiſung aus den Dörfern bisher nicht 
ſtreng durchgeführt; vielleicht ſcheute die ruſſiſche Re⸗ 


der ſichere materielle 
ſchneidend 
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„Wenn] und Polodien, werden nun die Ausweiſungen im 


Hinblick auf dieſe veraltete Verordnung am ſchärfſten 
durchgeführt; z. B. ſind vor einigen Wochen die Juden 
aus Kammenetz⸗Podolsk, wo fie ſeit der Beſitz⸗ 
ergreifung durch Rußland, alſo ſeit länger als einem 
Jahrhundert unbehelligt gewohnt, ausgewieſen worden. 
So beläuft ſich die Zahl jener Menſchen, 
welche durch die Maßregeln der letzten Wochen 
zu Grunde gerichtet worden ſind, wieder 
auf Hunderttauſende; jene vor ihnen, die 
mit dem Reſt ihrer Habe oder mit Hülfe ihrer dor⸗ 
tigen Glaubensgenoſſen noch bis zum Frühling aus⸗ 
harren können, haben in den ruſſiſchen Judenſtädten 
ihre Zuflucht für den Winter geſucht; wer aller 
Mittel baar iſt oder ſein Letztes nicht aufzehren will, 
macht ſich ſofort auf die Reiſe. Daraus erklärt ſich 
die traurige Erſcheinung, die in der bisherigen Ge— 
ſchichte der jüdiſchen Auswanderung aus Rußland 
nicht ihr Gleiches hat; trotz des Winters währt die 
Emigration ungeſchwächt fort und der Zuſtand, in 
welchem die Unglücklichen auf deutſches Gebiet treten, 
ſpottet jeder Beſchreibung. Das „Deutſche Central⸗ 
Comité für die ruſſiſchen Juden“ hat die Aufgabe 
der Unterſtützung und Beförderung dieſer Auswan⸗ 
derer nach Amerika bisher voll erfüllen können; 
hoffentlich fließen ihm auch ferner die dazu nöthigen, 
allerdings ſehr beträchtlichen Mittel zu. 

* Eine ganz ſtille Compagnie. Im Haufe 
Berlinerſtraße 111 zu Charlottenburg betrieb ſeit 
Jahren das Fräulein Bertha Noöl ein Corſettgeſchäft 
mit gutem Erfolg. Da etablirte in der nächſten 
Nachbarſchaft ein Kaufmann Namens O. Stein ein 
ähnliches Geſchäft und zog auch die Kundſchaft der 
Nosl an ſich, weil er bei gleicher Beſchaffenheit der 
Waaren weit billigere Preiſe ſtellte als dieſe. 
Naturgemäß ging es mit dem Geſchäft des Fräuleins 
immer mehr rückwärts, die Noöl vermochte ihren 
Lieferanten gegenüber die Verbindlichkeit nicht zu 
erfüllen. Es kam zu Klagen, und auch der Gerichts⸗ 
vollzieher tauchte auf, derſelbe mußte aber ſtets un⸗ 
verrichteter Sache wieder abziehen, weil er Pfand⸗ 
objekte bei der No&l nicht vorzufinden vermochte, 
trotzdem dieſelbe immer wieder mit neuen Lieferanten 
in Verbindung trat und von dieſen nicht unerhebliche 
Poſten auf Kredit entnahm. Wo dieſe blieben, das 
war ein Räthſel, das weder Gerichtsvollzieher noch 
Gläubiger zu löſen vermochten. Letztere riefen nun 
die Hilfe der Kriminalpolizei an und dieſe kam der 
Sache auch richtig auf den Grund. Durch heimliche 
Beobachtung und entſprechende Hausſuchung wurde 
nämlich feſtgeſtellt, daß der Kaufmann Stein nichts 
weniger als ein Concurrent der Noöl, ſondern deren 
ganz ſtiller Compagnon war. Das Fräulein 


entnahm die Waaren auf Kredit und übergab ſie 


dem Stein, der die Sachen verſchleuderte und den 
Erlös dann als Beute mit dem Fräulein 
Noel theilte, Die Firma O. Stein war aber nur 
nur zu dem Zweck gegründet worden, um eine 
Abſatzquelle für die Waaren zu ſchaffen, um welche 
die Noöl die Fabrikanten prellte. Das zu einem jo 
merkwürdigen Geſchäft verbündete edle Paar iſt 
in Haft genommen worden. 

Zwei durchgegangene Schüler aus Berlin, 
Söhne achtbarer Eltern, find in Nordhauſen feſt⸗ 
genommen worden. Die Burſchen hatten ſich bei 
einem dortigen Bäcker eingemiethet und eine ganze 
Reihe von Ladendiebſtählen verübt, u. A. ſollen ſie 
aus einer Buchhandlung Bücher im Werthe von über 
60 Mk. geſtohlen haben. Ihre letzte Diebesthat be⸗ 
ſtand in Plünderung elnes Automaten in einer Gaſt⸗ 
wirthſchaft. 

* Von einem wüthenden Eſel getödtet. In 
der Stadt Careaſſone hat am vorigen Mittwoch 
ein wüthender Eſel großes Unheil angerichtet. Ein 
Stallburſche hatte einen Eſel mißhandelt; eine Stunde 
darauf näherte ſich der Burſche dem Thiere, das ihn 
mit den Zähnen an der Hüfte erfaßte, niederſtieß und 
ſodann auf ihm herumtrat. Das raſende Thier riß 
ihm die linke Bruſtſeite auf, fo daß die Rippen zwei 
Hände breit freilagen. Es bedurfte nicht weniger als 
ſechs Männer, um den Unglücklichen der Wuth des 
Eſels zu entziehen, deſſen Maul mit einer Eiſenſtange 
fe werden mußte. Der Stallburſche ſtarb 
Pee 
* Ein ſonderbarer Fall hat ſich in Haskowa 
bei der Vollziehung der Todesſtrafe an einem 
Räuber ereignet. Der Räuber, Scanco mit Namen, 
war mit einer außerordentlichen Kraft begabt, ſo daß 
er bei ſeinen zahlreichen (20) Morden niemals Waffen 
gebrauchte, ſondern ſeine Opfer nur mit den Händen 
erwürgte. Als er nun gehenkt werden ſollte und 
ihm das Kleid über den Kopf angezogen wurde, 
um ſein Geſicht zu verhüllen, wußte er dem Kopfe 
mit weit aufgeriſſenem Munde eine ſolche Haltung 
zu geben, daß der Henker ihm den Strick ſtatt um 
den Hals um den Kopf und offenen Mund legte. 
Dann packte er den Strick feſt mit den Zähnen und 
als der Schemel weggerückt wurde, blieb er ruhig 
hängen. Schließlich glaubte man, es ſei alles vor⸗ 
über und das Publikum entfernte ſich. Als jedoch 
der Arzt den Tod feſtſtellen wollte, bemerkte er, daß 
der Todeskandidat noch lebe und daß ihm das 
Hängen keinen Schaden zugefügt habe. Er hatte ſich 
nur verſtellt und wollte, wenn man ihn wieder herab⸗ 
nehmen würde, entwiſchen. Der Scharfrichter ſchritt 
nun zum zweiten Mal zur Ausführung feiner Pflicht, 
diesmal mit Erfolg. 
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Grafen Wrbna ſtalt. Die Feier verlief nach dem da⸗ 
für aufgeſtellten Programm. Die Neuvermählten 
reiſten Abends 7 Uhr zunöchſt nach Augsburg. Der 
Herzog von Genua, der Prinz und die Prinzeſſin 
Ludwig Ferdinand, ſowie der Prinz und die Prin⸗ 
zeſſin Alphons gaben denſelben bis zum Bahnhoſe 
das Geleite. Der Herzog von Genua beabfichtigt, 
morgen Vormittag 11 Uhr die Rückreiſe nach Genua 
anzutreten. 

London, 29. Dez. Nach einer in Windſor aus 
Osborne eingegangenen Depeſche macht die Geneſung 
des Prinzen Chriſtian von Schleswig = Holſtein⸗ 
Sonderburg⸗Auguſtenburg ſo gute Fortſchritte, daß 
weitere Telegramme über ſein Befinden nicht noth⸗ 
wendig erſcheinen. a 


Nachrichten aus den Provinzen. 
Marienburg, 28. Dez. Am 28. Dez. er. 
tagte hier im Payrebrune'ſchen Gaſthauſe der Vor⸗ 
ſtand des blenenwirthſchaftlichen Gauvereins Marien⸗ 
burg unter dem Vorſitze des Directors der Taub⸗ 
ſtummenanſtalt Herrn Hollenweger - Marienburg. 
Es waren die Mitglieder deſſelben, die Herren Pfarrer 
Friedrich⸗Gnojau, Schwaan⸗Wittenfelde, Skerle und 
Pauſt⸗Marienburg erſchlenen, während Herr Director 
Kuhnke krankheitshalber entſchuldigt ausgeblieben war. 
Der Gauverein hat Seitens des Herrn Oberpräſiden⸗ 
ten der Provinz Weſtpreußen 600 Mk. und Seitens 
des Herrn Landesdirectors der Provinz 300 Mk. 
Subvention erhalten. Ueber die Verwendung der⸗ 
ſelben wurde dahin Beſchluß gefaßt, daß ſämmt⸗ 
lichen Vereinen wiederum auf ein neues Jahr je ein 
Exemplar der Kanitz'ſchen Bienenzeitung gratis ge⸗ 
währt werden wird. Außerdem waren Anträge auf 
Gewährung von bienenwirthſchaftlichen Geräthen, oſt⸗ 
preußiſchen Bienenvölkern zur Blutauffriſchung 2c. 
eingegangen, die ſoweit die Mittel genügten, Berück⸗ 
ſichtigung fanden. Außerdem wurde ein Theil der 
disponiblen Fonds zur Beſtreitung der Koſten von 
Wandervorträgen bewilligt, ein anderer zum Ankaufe 
von Kanitzſtöcken reſervirt, letzteres deshalb, weil im 
Winter eine Anfertigung ſolcher Bienenwohnungen 
erfolgt. Dieſe Körbe ſollen an die Mitglieder im 
Sommer vergeben werden. — Der Antrag des Herrn 
Schwaan, die Abgeordnetenverſammlung des bienen⸗ 
wirthſchaftlichen Gauvereins für das Jahr 1892 auf 
den 19. April 1892 einzuberufen, wurde zum Beſchluß 
erhoben und hiermit die Sitzung um 5 Uhr Abends 
geſchloſſen. 

* Marienburg, 28. Dez. Die 17jährige taub⸗ 
ſtumme Tochter des Uhrmachers Blachowskt in Brieſen, 
welche früher die Taubſtummenanſtalt in Marienburg 
beſuchte und auch hier die Schneiderei erlernte, hat 
vom Kaiſer als Weihnachtsgeſchenk eine Nähmaſchine 
erhalten. : 

* Stuhm, 28. Dez. Heute wurde unſer Städt- 
chen durch Feuerlärm in große Aufregung verſetzt. 
Es brannte in dem Keller des Kaufmanns Gerke. 


Dem energiſchen Eingreifen unſerer ſchnell herbei⸗ 


1 


ſchlagen. 


geeilten Feuerwehr gelang es jedoch, das Feuer in 
einer halben Stunde vollſtändig zu dämpfen. Der 
Brand ſoll durch die Unvorſichtigkeit eines Lehrlings 
entſtanden ſein, welcher mit brennendem Lichte Spirk⸗ 
tus heraufholen wollte. (G.) 

* Kulm, 28. Dez. Wie die „Kulmer Zeitung“ 
glaubwürdig erfährt, hat der Lieutenant W. vom hie⸗ 
ſigen Jägerbataillon während ſeines Urlaubs in 
Schneidemühl vor einigen Tagen ſich durch einen Re⸗ 
volverſchuß tödten wollen, jedoch hat die Kugel nicht 
das Herz getroffen, ſondern iſt durch die Weichtheile 
des Unterleibes gedrungen, ſo daß die Erhaltung ſeines 
Lebens wahrſcheinlich iſt. 5 

* SHohenftein, 29. Dez. Der ſechzehnjährige 
Sohn des Grundbeſitzers Somrau in Sauden, Lehr⸗ 
ling in einem kaufmänniſchen Geſchäft in Gilgenburg, 
iſt, nach der „Allſt. Ztg.“, am erſten Feiertage beim 
Schlittſchuhlaufen eingebrochen und ertrunken. Der 
Schmerz des alten Mannes iſt groß. Er beklagt den 
gewaltſamen Tod des zweiten Kindes. Vor wenigen 


Jahren wurde der älteſte Sohn, Fleiſchermeiſter in 


Wittmannsdorf, im eigenen Hauſe vom Blitz er⸗ 

* Mohrungen, 28. Dez. Der hieſige landwirth⸗ 
ſchaftliche Verein hat in ſeiner letzten Sitzung ſich der 
an den Reichstag gerichteten Petition des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins Neuſtadt Weſtpr. angeſchloſſen, in 
welcher um Reſormirung des Alters- und Invalidi⸗ 
tätsgeſetzes gebeten wird. 


* Braunsberg, 28. Dez. Das „Braunsberger 


Kreisblatt“ führt heute ſelbſt den Elefanten ſeiner 
„Schauergeſchichte“ auf eine Mücke zurück. 
Es ſchreibt: „Wie wir jetzt erfahren, liegt dem Ge⸗ 
rüchte nur die Thatſache zu Grunde, daß eine Ver⸗ 
ſchleppung von Leichen ſtattgefunden hat, indem ſolche 
an anderer Stelle beerdigt worden find, als angesed⸗ 
net war. Der Todtengräber hat ſich auch nicht er⸗ 
hängt, ſondern iſt wegen Pflichtwidrigkeit aus ſeiner 
Stelle entlaſſen worden.“ 

* Königsberg, 29. Dez. Am nächſten Sonn⸗ 
tage, den 3. Januar, wird in Palmnicken die 
Einweihung der von dem Geheimen Commerzienrath 
Becker für die Bewohner ſeines Gutsbezirks Palm⸗ 
nicken und für die bei den dortigen Bernſteingräbe⸗ 
reien beſchäftigten Arbeiter errichteten evangeliſchen 
Kirche erfolgen. — Die hieſigen Maurergeſellen haben 
beſchloſſen, im nächſten Jahre die tägliche Arbeitszeit 
auf 10 Stunden feſtzuſtellen und einen Arbeitslohn 
von mindeſtens 45 Pf. pro Stunde zu verlangen. 
Für etwaige Ueberſtunden bis 10 Uhr Abends werden 
70 Pf. und für Nacht⸗ und Waſſerarbeiten 90 Pf. 
pro Stunde beanſprucht. — Die ſtädtiſche Sparkaſſe 
hat die Hälfte ihres mit den Reſerven mehr als 25 
Millionen betragenden Baarbeſtandes feſt in Hypo⸗ 
theken angelegt, welche im Durchſchnitt einen Zins fuß 
von 4,28 Proz. ergeben. Zu. 5 Proz. find nur 
110,000 Mk. angelegt. — Die Zahl der Studirenden 
an unſerer Univerſität hat ſich in dieſem Winterhalb⸗ 
jahr abermals verkleinert; ſie beträgt 683 gegen 740 
im Sommerhalbjahr. Dem derzeitigen Rektor der 
Albertina, welcher jüngſt den neuen Kurator, Herrn 
Oberpräſidenten Grafen Stolberg, auf den Rückgang 
der Zahl der Studirenden aufmerkſam machte, er⸗ 
widerte dieſer, daß der Rückgang ſich nicht auf Königs⸗ 
berg allein beſchränke, ſondern vielmehr für alle Uni⸗ 
verſitäten gelte. — In der heutigen Sitzung der 
Strafkammer, welcher Herr Geh. Juſtizrath Landger. 
Direktor Rovenhagen präfidirte, gelangte die im 
Oktober d. J. vertagte Verhandlung gegen den Ren⸗ 
danten der Landſchaft, S., zur nochmaligen Verhand⸗ 
lung. Der Gerichtshof erkannte wegen Unterſchlagung 
im Amte anvertrauter Gelder auf 1 Jahr Gefängniß. 
— Der Königsberger Klaviervirtuoſe, Herr Alfred 
Reiſenauer, veranſtaltete, wie der „K. A. Z.“ 
aus Petersburg geſchrieben wird, am Dienſtag, den 
22. Dez., ſein Abſchiedsconcert in dem Saale der 
Creditgeſellſchaft, nachdem er in 4 Jahren nicht went- 
ger als 396 Concerte in Rußland gegeben hatte. 
Dieſes letzte Concert galt als ein Abſchied von der 
Reſidenz des Ruſſenreichs, da Herr Reiſenauer nun⸗ 
mehr ſeine längſt beabſichtigte amerikaniſche Tournee 
zu unternehmen gedenkt. 

Pillau, 28. Dez. 
ſcher Naturen“ ſpricht das folgende heitere Stückchen. 
So um die Weihnachtszeit ſaßen in Roſenthal einige 
Mitglieder des hieſigen Nadfahrerclub beim Bier. 
Das prächtige Wetter ließ in einem der Herren den 
Wunſch aufſteigen, eine kurze Promenade barfuß 
zu machen. Kaum war der Wunſch bekannt gewor⸗ 
den, ſo rief er eine heitere Debatte für und wider 
das Vorhaben hervor. Eine Wette um ſo und ſo 
viel Gerſtenbräu machte ihr ein Ende. Mehrere 
Herren legten darauf bis 200 Schritt barfuß zurück, 
ohne daß auch nur ein Einziger ſich den Schnupfen 
geholt hätte. (G.) 

* Gollub, 28. Dez. Die von hier aus an den 
Herrn Miniſter des Innern gerichtete Petition, weib⸗ 
lichen Dienſtboten ruſſiſcher Nationalität den Aufent⸗ 
halt in Preußen zu gewähren, da ſich in Folge der 
Ausweiſung ruſſiſcher Unterthanen ein großer Mangel 
an Dienſtboten herausgeſtellt hat, iſt ablehnend be⸗ 
ſchieden worden. 

* Schubin, 28. Dez. Geſtern Abend brannte ein 
dem Rittergutsbeſitzer Kiehn in Schubinsdorf gehöri⸗ 
ger Strohſtaken, ungefähr 100 Fuhren, vollſtändig 
nieder. Noch an demſelben Abend wurde ein Strolch, 
welcher vor drei Tagen aus dem Bromberger Ge⸗ 
fängniß entlaſſen worden iſt, verhaftet, da er dem 
hieſigen Stadtwachtmeiſter auf Befragen angab, daß 
er den Strohſtaken muthwillig angebrannt habe, um 
für den Winter ein Unterkommen zu finden. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter ⸗Ausſichten 


auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
i Nachdruck verboten, 
31. Dez.: 


| Stadttheater. 
„Der neue Herr“. Schauſpiel in 7 Vorgängen 
von E. v. Wildenbruch. 

Als der „Neue Herr“ am 9. Februar dieſes 
Jahres im Berliner kgl. Schauſpielhauſe auf „aller⸗ 
höchſten Befehl“ zum erſten Male in Scene ging, da 
wurde er mit ſtürmiſchem Belfallsjubel begrüßt. Und 
wenn es ein Stück giebt, das auf ſolchen Beifall 
keinen Anſpruch machen darf, ſo iſt es ſicherlich der 
„Neue Herr“, Wildenbruch's ſchwächſte Schöpfung. 
Der enthuſiaſtiſche Empfang, der dem „Neuen Herrn“ 
auf der Bühne des Berliner Schauſpielhauſes bereitet 
wurde, iſt zum großen Theile die Wirkung rein 
änßerlicher Urſachen. Man hatte Monate vorher in 
der Preſſe die Reklametrommel für das noch ungeborene 


Kind der Wildenbruch'ſchen Muſe gerührt, ja, als 


dann dieſes Kind wirklich zur Welt gekommen war, 
vertrat kein Geringerer als der Kaiſer die 
Pathenſtelle bei demſelben. Kein Wunder alſo, daß 
das Publikam, durch die dunklen Gerüchte über die 
Großartigkeit der Wildenbruch'ſchen Schöpfung in 
nicht geringe Senjation verſetzt, am Abende der Erſt⸗ 
aufführung, ohne viel über Werth oder Unwerth des 
Dargebotenen nachzudenken, es dem Dichter nach⸗ 


machte, das heißt, ebenſo viel Lärm im Zuſchauer⸗ 


raum ſchlug, wie dieſer ſeine Figuren auf der Bühne 
machen ließ. Dazu kommt noch, daß die Handlung 
ſich auf Berliner Boden abſpielt und das Publikum 
mit Behagen und einem gewiſſen antiquariſchen Inter⸗ 
eſſe den Vorgängen folgte, die ſich in dem „Fiſch⸗ 
kaſten“ an der Spree in der Zeit des 30jährigen 
Krieges abgeſpielt hatten. Würden nun alle dieſe von 
Außen her wirkenden Momente weggefallen ſein, fo 
bleibt es immertzin zweifelhaft, ob der „Neue Herr“ 
es verſtanden hätte, das Publikum zu ſolcher Be⸗ 
geiſterung hinzureißen, wie er dies wirklich gethan hat. 

Denn wie wir bereits geſagt haben, iſt der „Neue 
Herr“ literariſch die ſchwächſte Schöpfung Wilden⸗ 
bruchs und bedeutet keine Bereicherung der drama⸗ 
tiſchen Literatur der Gegenwart. Wenn wir wiſſen 
wollen, wie das hiſtoriſche Drama ausſehen muß, 
wenn es alle Bedingungen, die vom literariſchen 
Standpunkte daran geknüpft ſind, erfüllen ſoll, ſo 
müſſen wir uns Schillers „Wallenſtein“ betrachten. 
Dort ſteht das hiſtoriſche Schauſpiel auf einer Höhe 
der Kunſtvollendung, wie fie von keinem anderen 


Für die Güte „oſtpreußi⸗ 


Bedeckt, trübe, Nebel, Nieder⸗ 


ſchläge, Temperatur kaum verändert, lebhaft 
windig an den Küſten. 

1. Jan.: Wolkig, veränderlich, wenig kälter, 
lebhafter Wind an den Küſten. 


(Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen.) 
Elbing, 30. Dezember. 
*[Sylveſter.] Der letzte Tag im Jahre hat be⸗ 


gonnen, nur wenige Stunden noch und die Gläſer k 


klingen an einander, Hand fügt ſich in Hand und 
fröhlich erſchallt der Gruß: „Proſit Neujahr!“ Das 
alte Jahr liegt hinter uns — laſſen wir's begraben 
ſein, hat es doch ſo vieles nicht gehalten, was es 
verſprach. Nun ſetzen wir unſere Hoffnung auf das 
neue Jahr, ohne dem alten eine Thräne nachzuweinen. 
Und wie am 31. Dezember 1891 und ſo oft ſchon 
vorher, rufen wir wiederum: 

Hoffnung, Du ſollſt uns im Leben 

Liebend und tröſtend umgeben, 

Und wenn der Tod uns erreicht, 

Mache den Abſchied uns leicht. 


Aber noch ſtehen wir mitten im Leben, noch ſind 
die Tage der Roſen. Zu den Roſen gehört aber auch 
der Wein nach der Lehre des Horaz. So folgen 
wir denn ſeinem Beiſpiel und feiern den Anbruch 
des neuen Jahres bei der duftenden Bowle. Die 
Zeit iſt ſchwer genug, ſo daß es uns wohl zu gönnen 
iſt, wenn wir für kurze Stunden alles, was uns 
drückt, in's Meer der Vergeſſenheit verſenken und 
nur dem Glück des Augendlicks leben. Im Glaſe 
duftet die Blume vom Rhein und funkelt 
die Gluth von Burgund, will doch der Fiſch 
ſchwimmen! Denn wer äße heute nicht am Abend 
Fiſch, wenn's ſein kann, Karpfen? Aber Rogen, recht 
viel Rogen muß er haben, der bringt Glück und Geld. 
Glück und Geld — das iſt der allgemeine Wunſch, 
und die Begierde zu erfahren, ob die Zukunft dieſe 
Güter bringt, ebenſo allgemein. Und ſo herrſcht noch 
immer der Brauch, in der Sylveſterſtunde durch Blei⸗ 
gießen, Salzhäuſchen u. ſ. w. eine Frage an das 
Schickſal zu richten. Schade um die Phantaſie, die 
da entwickelt wird, den Guß oder die Form der 
Häufchen zu erläutern, aber intereſſant iſt es doch zuzu⸗ 
hören, denn ſo mancher bisher verborgene Wunſch 
tritt dabei zu Tage. Möge er allen in Erfüllung 
gehen, möge St. Sylveſter jedem die Hoffnung auf 
ein zukünftiges Glück beſtärken in dieſer Stunde, da 
das alte Jahr hinter uns in den Nebel der Ver⸗ 
gangenheit taucht und das Morgenroth eines neuen 
Zeitabſchnittes heraufdämmert. Möge das neue Jahr 
uns alle mit ncuem friſchem Muthe erfüllen, möge es 
alle Hoffnungen verwirklichen, alle Befürchtungen zer⸗ 
ſtreuen. Willkommen, neues Jahr! Und nun heut 
Abend mit den Gläſern angeſtoßen und laut gerufen: 

Proſit Neujahr! 

*Im Kaufm. Verein] wurde geſtern Abend 
bei recht zahlreicher Betheiligung das Weihnachtsfeſt 
in den Räumen des Gewerbehauſes gefeiert. Unter 
Mitwirkung der Pelz'ſchen Kapelle wurden eine ganze 
Reihe von Liedern vorgetragen, denen mehrere Toaſte 
(Herren Stadtrath Sallbach, Prof. Dr. Dorr und 
Bürgermeiſter Dr. Contag) folgten. Bis gegen 
32 Uhr Morgens blieben die Mitglieder in animirteſter 
Stimmung beiſammen. 

* [Der Verein zur Fürſorge für entlaſſene 
Strafgefangene! hielt geſtern Nachmittag im 
Sitzungsſaale der Stadtverordneten ſeine General⸗ 
Verſammlung ab und beſchloß mit derſelben das 


19. Jahr ſeines Beſtehens. Der erſte Vorſitzende, 


Herr Superintendent Dr. Lenz, eröffnete dieſelbe und 
ertheilte darauf das Wort zur Berichterſtattung dem 
zeitigen Kaſſirer und Schriftführer Herrn Lehrer 
Setzke. Aus dem Berichte erfahren wir, daß im 
verfloſſenen Jahre 8 entlaſſene Sträflinge mit zu⸗ 
ſammen 28 Mark baarem Gelde unterſtützt worden 
ſind, während 3 andere Beſchäftigungen nachgewieſen 
erhielten, welche ſie ſich gerade gewünſcht hatten, und 
nur einem konnte ſein Wunſch nicht erfüllt werden. 
An Mitgliederzahl iſt der Verein im Laufe dieſes 
Geſchäftsjahres um 15 gewachſen; er zählt gegen⸗ 
wärtig 128 Mitglieder, nämlich 111 in der Stadt 
und 17 im Landkreiſe, welche insgeſammt einen 
Jahresbeitrag von 200 Mk. 5 Pf. zahlen. Sehr 
wünſchenswerth wäre es, wenn die Beſtrebungen dieſes 
Vereins im Landkreiſe immer mehr bekannt würden, 
damit mehr Mitglieder aus demſelben ſich dieſem 
anmeldeten, um ein beſſeres Verhältniß zwiſchen Land⸗ 
und Stadtbewohner zu erzielen. Weiter wurde in 
dem Jahresberichte erwähnt, daß die früher angeſtrebte 


Dichter auf dieſem Gebiete weder vorher noch nachher 
erreicht worden iſt. Auch Kleiſt's „Prinz von Hom⸗ 


burg“ darf als muſtergiltig augejehen werden. In 
beiden Dramen find der hiſtoriſche und poetiſche 
Standpunkt identifizirt, die Kunſt verklärt die 


Vorgänge auf der Weltbühne, die der Dichter mit 
dem klaren Blicke des Menſchen, mit dem durch⸗ 
dringenden Geiſte des Poeten aus der Flucht der 
Erſcheinungen herausgefunden, und denen er den 
belebenden Odem eingehaucht hatte. Auch Wildenbruch 
wollte ſo ein Drama ſchaffen — er nahm einen 
kurzen, heftigen Anlauf und ſtürzte hin, ehe er den 
Graben überſetzt hatte. Der Schwierigkeiten waren 
zu viele, die bei der Bearbeitung des Stoffes ſich 
ergaben, und da machte Wildenbruch ſich's bequem 
und dichtete ein Stück in ſieben „Vorgängen“. Damit 
hatte er ſich der Nothwendigkeit des feſten, einhei lichen 
äußeren und inneren Aufbaues ſeiner Schöpfung 
entzogen. So wurden dieſe ſieben Vorgänge loſe 
aneinandergereihte Kulturſkizzen, Bilder aus einer 
ſtürmiſch⸗trutzigen Zeit, die der Dichter nicht etwa 
in imponirender Lebensgröße, nein, nur en mi- 
niature entworfen hatte. So war aus einem hiſto⸗ 
riſchen Drama ein Ausſtattungsſtück mit verbinden⸗ 
dem Texte entſtanden; auf dem Fluge zur Sonnen⸗ 
höhe der Kunſt wurde der Dichter flügellahm, und 
ängſtlich flatterte er in den Lüften hin und her. 
Hatte ſich Wildenbruch einmal der Technik der 
„Vorgänge“ bemächtigt, dann mußte die Einheitlichkeit 
auch verloren gehen, mit ihr alſo auch der poetiſche 
Werth des Ganzen. Wildenbruch war in den 
„Quitzow's“ aber auch ein weit beſſerer Dichter, der 
mit Reimen umzugehen verſtand. Im „Neuen Herrn“ 
gab er uns für gute Verſe wenig mehr als hohlen, 
ſchwärmeriſchen Pathos, unendlich viel Phraſen⸗ 
gellingel, unendlich viele Trivialitäten und Geſchmack⸗ 
loſigkeiten. So z. B. läßt er Rochow ſagen: „Die 
eine Lippe weiß nicht, was dle andere ſpricht!“ Ein 
ſonderbarer Menſch das, der nöthigenfall® mit nur 
einer Lippe ſprechen kann. Wir köanten dieſem 
Beiſpiel von Gedankenloſigkeit noch manches Andere 
hinzufügen. Manchmal ſcheint es, als wenn Wilden⸗ 
bruch den ſchönen Grundſatz verfolgte: „Reim Dich, 
oder ich freß Dich“. Hie und da nur haben die 
kurzen Reimzeilen des Stückes ein lebendigeres Colorit, 


Vereinigung der verſchiedenen Gefängniß⸗Vereine zu 
einem thatkräftigen Provinzial⸗Vereine ruhe, weil ſich 
inzwiſchen keine energiſche Hand gefunden, die dieſe 
Sache in Angriff genommen habe. Aus den früher 
debattirten Erörterungen über dieſe Angelegenheit 
ging zur Genüge hervor, daß das Beſtreben dieſer 
Vereinigung die Begründung eines Aſylhauſes oder 
einer Arbeiterkolonie im Gefolge haben ſolle, in 
welchem entlaſſene Strafgefangene, die kein Unter⸗ 
ommen und keine Beſchäftigung fänden, vorläufig 
beides hätten. Das inzwiſchen zu Ohra bei Danzig 
begründete Aſylhaus für ſittlich gefallene Mädchen 
und Frauen entſpreche dieſer Tendenz nicht, weil 
dort von den Eintretenden ein Eintritts- und ein 
Koſtgeld entrichtet werden muß, die Perſonen aber faſt 
immer ohne Mittel ſind. Ferner berührte der 
Bericht noch einen Punkt, in dem dargethan wurde, 
wie öfters eine gehörige Tracht Prügel einen größern 
Nutzen im Gefolge haben dürfte, namentlich bei 
jugendlichen Gefangenen und für gewiſſe Vergehen, 
als eine kurze Gefängnißſtrafe. Die Einführung der 
Prügelſtrafe dürfte auch wohl weſentlich zur Ent⸗ 
völkerung der Gefängniſſe für jugendliche Gefangene 
mitwirken. Nachdem der Berichterſtatter noch den 
Wunſch, daß dieſer Verein noch recht lange zum 
Wohle und Segen der geſunkenen Menſchen fortbe⸗ 
ſtehen möge, äußerte, ſchloß er den Bericht. Der 
zweite Punkt der Tagesordnung betraf die Jahres⸗ 
rechnung. Nach derſelben hat der Verein mit dem 
aus dem Vorjahre übernommenen baaren Kaſſen⸗ 
beſtande von 128 Mk. 98 Pf. eine Einnahme von 
329 Mk. 3 Pf., welcher ſich eine Ausgabe von 258 
Mk. 55 Pf. gegenüberſtellt, jo daß alio ein baarer 
Kaſſenbeſtand von 70 Mk. 48 Pf. verbleibt. Das 
ganze Vermögen beſteht gegenwärtig mit dem er⸗ 
wähnten Kaſſenbeſtande aus 2780 Mk. 68 Pf., wo⸗ 
von 2710 Mk. 20 Pf. bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe 


ſtehen. Die Rechnung wurde in Einnahme und 
Ausgabe geprüft, für richtig befunden und 
dem Kaſſirer Decharge ertheilt. Nunmehr ſchritt 
die Verſammlung zu dem letzten Punkte 


der Tagesordnung, nämlich zu der Wahl des Vor⸗ 
ſtandes. Lant Statut darf der Vorſtand nur aus 
Mitgliedern des Vereins beſtehen. Es wurden durch 
Alklamation folgende Herren gewählt: Zum Vor⸗ 
ſitzenden Superintendent Dr. Lenz, zu deſſen Stell⸗ 
vertreter Oberbürgermeiſter Elditt, zum Beiſitzer, 
Kaplan Reichelt, zum Stellvertreter deſſelben Land⸗ 
rath a. D. Birkner, zum Kaſſirer und Schriftführer, 
Lehrer Setzke, und zu deſſen Stellvertreter Pfarrer 
Malletke. Möge dieſer Verein, der während ſeiner 
neunzehnjährigen Wirkſamkeit manche Thräne ge⸗ 
trocknet und manche bittere Noth gelindert hat, noch 
recht lange zum Siege der geſammten Menſchheit 
fortarbeiten. Ja, möchte doch Jeder unſerer geehrten 
Leſer dieſem Verein, der ſich redlich bemüht, nach 
beſten Kräften gefallenen und verzweifelnden Mit⸗ 
menſchen wieder aufzuhelfen, damit ſie in der Achtung 
edeldenkender Menſchen ſteigen, und ihn in ſeinen 
wohlgemeinten Beſtrebungen nach jeder Seite hin 
möglichſt fördern helfen. 

* [Der Allgemeine Deutſche Sprachverein 
hat in der Perſon des Herrn Oberlehrer Cre meer 
aus Hannover einen Vertreter hierher geſandt, welcher 
auch in Elbing verſuchen ſoll, Freunde für dieſe echt 
deutſche Sache zu gewinnen und die Aufmerkſamkeit 
auf dieſelbe zu lenken. Herr Cremer hielt aus dieſer 
Veranlaſſung geſtern im Saale des Gaſthofs 
„Stadt Berlin“ vor einer in Folge der geſtrigen 
mehrfachen anderen Veranſtaltungen nur kleinen Zu⸗ 
hörerzahl einen Vortrag über den Kampf gegen die 
Fremdwörter. Herr Cremer leitete ſeinen Vortrag 
mit einem Bilde aus Fritz Reuters „Hanne Nüte“ ein. 
In dieſem Stück wird von einem Eichbaum ge⸗ 
ſprochen, Reuter meint damit die deutſche Sprache. 
Dieſer Eichbaum iſt nun von Schlingpflanzen um⸗ 
geben. Dieſe ſind die Fremdwörter, gegen welche 
gekämpft werden muß. Schon ſeit dem 30 jährigen 
Kriege waren Sprachgeſellſchaften vorhanden, welche 
gegen die Fremdwörterüberfluthung kämpften, aber 
mehr oder weniger nicht richtig vorgingen und daher 
wenig erzielten. Der in Danzig begrabene Opitz 
Chriſtian Wernicke, ein Elbinger, der Philoſoph Leib⸗ 
nitz und Andere waren bedeutende Kämpfer für dieſe 
Sache. Auch die Dichter zu Ende des vorigen und 
zu Anfang dieſes Jahrhunderts haben in ihren Dich⸗ 
tungen gegen die Fremdwörter geſtritten, ſo Leſſing 
und Andere. Die jetzige Bewegung iſt daher keine 
neue mehr und ſoll jetzt nur kräftiger verfolgt werden. 
Daß dies nun nothwendig iſt, geht daraus hervor, 


Trotz alledem iſt das Stück ſehr bühnenwirkſam 
gemacht. Es wird ſehr viel gehauen, geſtochen, ge⸗ 
ſchoſſen, gelärmt, es iſt ſehr viel Ueberflüſſiges, Ge⸗ 
waltſames, ja Rohes darin, und doch wird es ſeine 
Wirkung nicht verfehlen. Warum? Das iſt ſehr 
einfach. Wildenbruch hat ſich da als der kundige 
Theaterſchriftſteller erwieſen, der ganz genau weiß, mit 
welchen Mitteln heutzutage Erfolge auf der Bühne erreicht 
werden lönnen. Er hat dazu vor allen Dingen auf den 
Patriotismus ſpekulirt. Es giebt Leute, die mit einem 
ſehr ſcharfen Auge und einem ebenſolchen Gehör be⸗ 
waffnet, in dem „Neuen Herrn“ die Geſtalt des 
jetzt regierenden deutſchen Kaiſers, in dem Grafen 
Schwarzenberg den verfloſſenen Reichskanzler erblicken, 
aus ihren Reden heraushören wollten. Wir meinen, 
das hieße dem Kaiſer Wilhelm und dem Fürſten Bis⸗ 
marck Unrecht thun, denn beide ſind in Wirklichkeit 
viel kräftigere, wuchtigere Geſtalten, als Wildenbruchs 
Kurfürſt und Statthalter. Daß dem Dichter die Ab⸗ 
ſicht einer ſolchen Porträtirung nahe gelegen haben 
mag, wollen wir nicht beſtreiten. Was aber nützt 
aller Patriotismus, wo die Innerlichkeit fehlt? Gewiß, 
es ſoll auch von der Bühne herab die Liebe zum 
Vaterlande laut und vernehmlich gepredigt werden, 
aber in einer künſtleriſch⸗edlen Form, nicht durch 
wüſtes Geſchrei. Dle Geſchichte der Hohenzollern 
bietet dem Dichter manche ſchöne und dankbare Auf⸗ 
gabe, aber es gehört auch ein wirklicher Dichter 
dazu, um dieſe Aufgabe zu löſen. Wildenbruch hat 
das nicht vermocht. 

Das Stück ſpielt um 1640 im erſten Vorgange 
auf dem niederländ. Hofe zu Rhena, in allen anderen 
Vorgängen in Berlin. Der erſte Vorgang iſt von 
öder Langweiligkeit, in die ſelbſt die Scene zwiſchen 
den Pagen Qufſpiam und Rochow keine Abwechslung 
zu bringen vermag; im 2. Vorgange ſehen wir eine 
Bankettſcene, bei welcher unter ſehr viel Lärm die 
brandenburgiſchen Oberſte, von Schwarzenberg verleitet, 
ſich dem Kaiſer verſchreiben. Die Scene hat viel 
Aehnlichkeit mit der Bankettſcene aus den „Piccolomini.“ 
Der 3. Vorgang ſpielt in einem Berliner Wirthshauſe, 
hier verſuchte es Wildenbruch durch den Mund des 
Nickel Wollkopp witzig zu ſein, was ihm leider nicht 
gelang. Die folgende Raufſcene iſt ſehr geſchickt ge⸗ 
macht, entbehrt aber durch die Anweſenheit der 


zumeiſt ſind ſie ohne dichteriſchen Schwung, ohne] Soldatendirnen nicht einer gewiſſen Rohheit. Der 


Vollendung der Form und Adel des Inhalts. 


14. Vorgang, wo der Kurprinz dem Grafen Schwarzen⸗ 


berg und der Militärpartei entgegentritt, iſt dichteriſch 


der bedeutendſte. Da iſt wirkliches, dramatiſches 
Leben, echte Stimmung. Das ſetzt ſich bis in den 
5. Vorgang fort, in der Abrechnung zwiſchen dem 
Kurfürſten und Schwarzenberg gewinnt aber die 
bombaſtiſche Phraſe wieder die Oberhand und die 
Figur Schwarzenberg's wird pfychologiſch unmöglich. 
Im 6. Vorgange wird Schwarzenberg vom Schlage 
gerührt, im 7. und letzten der trotzige Rochow er⸗ 


ſchoſſen und dem Kurſürſten die Huldigung der 
Berliner dargebracht. Statt nun das Stück mit 
dieſer Huldigung ſtimmungsvoll abzuſchlleßen, 


nimmt der Kurfürſt ein Bühnenkind auf den Arm, 
als Garantie der Zukunft“ als größtes Kleinod 
ſeiner Krone. Vom Erhabenen zum Lächerlichen, ſagt 
der Franzoſe, iſt nur ein Schritt. 

Alles in Allem iſt der „Neue Herr“ kein Fort⸗ 
ſchritt in dem Schaffen Wildenbruch's. Er hat mit 
dem Stücke einen Zweck verfolgt, den nur ein wahrer, 
echter Dichter erreichen kann. Der dichtende Hiſtorio⸗ 
graph, der Patriot, der für die Bühne ſchreibt, ſie 
müſſen immer Künſtler bleiben, ſelbſt dort, wo 
mächtigere Einflüſſe ſich geltend machen. 

Die geſtrige Erſtaufführung in unſerem Stadt⸗ 
theater legte für das Geſchick der Regie, für die liebe⸗ 
volle Hingabe der Mitwirkenden beredtes Zeugniß ab. 


Im Vordergrunde ſtand Herr Hartig, der 
die Geſtalt des Rochow ungemein lebens⸗ 
wahr und charakteriſtiſch herausgearbeitet hatte; 


ihm ſchloß ſich Herr Held als Kurprinz an, 
der namentlich im 6. Vorgange ſehr viel Feuer und 
dramatiſche Lebendigkeit entwickelte. Herr Werner 
war ein trefflicher Gallas, Herr Linke ein derb⸗ 
komiſcher Wollkopf. Herr Ganzemüller 
(Blechſchmidt) und Herr Brauer (Schwarzenberg) 
löſten ihre Aufgaben in durchaus befriedigender Weiſe, 
auch Herr Erben als Bürger Schönbrunn muß 
lobend erwähnt werden. Herr Schün ing als 
Birkentiſch war in Spiel und Maske ſehr charakteriſtiſch. 
Erwähnenswerth ſind noch die Damen Janzen 
und Reimann, in Folge ihrer Leiſtungen im 
1. Vorgange. Das Arrangement des Ganzen war 
in Folge der trefflichen Dispoſitionen der Regie ein 
wohlgelungenes, das Zuſammenſpiel flott und lebendig, 
jo daß der reiche Beifall den das Publikum jpendete 
wohl berechtigt erſchien. Heute Abend wird das 
Stück wiederholt werden. Max G. Stärk. 


daß das Heyſe'ſche Fremdwörterbuch 70,000, das von 
Profeſſor Daniel Sanders 120,000 Fremd⸗ 
wörter enthält, während das (bis jetzt 
größte) Grimm'ſche deutſche Wörterbuch 500,000 
deutſche Wörter hat. Es ſtehen alſo 500,000 
deutſchen die erhebliche Zahl von 120,000 Fremd⸗ 
wörtern gegenüber. Franzöſiſche Witzblätter machen 
ſich über die von den Deutſchen benutzten Fremdwörter 
luſtig. Auch aus ſittlichen, wiſſenſchaftlichen und 
focialen Gründen iſt die Vertilgung der Fremdwörter 
aus der deutſchen Sprache geboten und wird der ge⸗ 
ſellſchaftliche Verkehr keineswegs durch die Fremd⸗ 
wörter gehoben. Die Sache iſt ſeit den letzten 20 
Jahren aufgenommen und ſind bis jetzt gute Erfolge 
zu verzeichnen. Unſere 3 erhabenen Kaiſer ſind mit 
gutem Beiſpiel vorangegangen, denn Kaiſer Wilhelm I. 
hat in ſeinen Schriften ſo viel wie möglich ſich der 
Fremdwörter enthalten. Auch Kaiſer Wilhelm II. 
ſteht der Sache warm zur Seite. Viele Staats-, 
Land⸗, Verwaltungs⸗ und Stadtbehörden haben ſich 
den Beſtrebungen angeſchloſſen. Staatsſekretär Stephan 
iſt bereits lange mit der Abſchaffung der Fremdwörter 
in ſeinem Zac vorangegangen, auch Fürſt Bismarck 
und der verſtorbene Graf Moltke ſind Freunde der 
Sache. Es iſt jedoch noch viel zu thun. Beſonders 
ſind die Schriftſteller, die Zeitungen und Schulen noch 
viel mehr dahin zu gewinnen. Es ſind bis jetzt 160 
Zweigvereine mit 14,000 Mitgliedern vorhanden. 
Nachdem Redner noch die Bildung eines Zweigvereins 
hier warm empfohlen und die Bedingungen mitge⸗ 
theilt hatte, meldeten ſich ſofort verſchtedene Perſonen 
und unterzeichneten ſich ca. 12 als Mitglieder, ſo daß 
das Zuſtandekommen eines Zweigvereins hier nun feſt⸗ 
ſteht. Der Jahresbeitrag beträgt 3 M., wofür man 
die Zeitſchrift und andere Schriften frei erhält. 

[Der oſtpreußiſche Städtetag! wird im 
nächſten Jahre in Königsberg und zwar im Juni 
etwa Mitte des Monats, im Anſchluß an die Aus⸗ 
ſtellung und Wanderverſammlung der landwirthſchaft⸗ 
lichen Geſellſchaft, zu ſeiner zweiten Jahresverſamm⸗ 
lung zuſammentreten. Die zum Städtetag gehörigen 
Städte werden von dem Vorſitzenden, Herrn Ober⸗ 
bürgermeiſter Selke⸗ Königsberg aufgefordert, ſchon 
jetzt ihre Wünſche für die nächſtjährige Tagesordnung 
und etwaige Anträge oder Vorträge anzumelden. 
Vorläufig iſt von dem Vorſtande ein Vortrag über 
die Frage in Ausſicht genommen: „Welchen Einfluß 
übt das neue Einkommenſteuergeſetz vom 14. Juni 
1891 auf den Stadthaushalt der oſtpreußiſchen Städte?“ 

* [Concert] Am Neujahrstage und am darauf 
folgenden Sonntage um 37 Uhr Abends wird die 
Capelle des 35. Artillerie-Regiments aus Marien⸗ 
werder im Gewerbehauſe Concerte veranſtalten. Das 
Entree beträgt 50 Pfennige. 

Bezirks⸗Eiſenbahnrath.] 
Aeußerung über die Getreide⸗Staffel⸗ 
tarife und die Vorſtellung der Kaufmannſchaften 
und ſtädtiſchen Behörden von Danzig und Königsberg 
war der Bezirks⸗Elſenbahnrath in Bromberg verſammelt. 
Ueber das Reſultat der Berathung meldet die „D. 
3.“ Folgendes: Es wurde der Antrag auf Aufhebung 
der Staffeltarife von der Majorität abgelehnt, 
dagegen der Antrag der Kaufmannſchaft zu Königs⸗ 
berg auf Einführung eines Frachtſatzes für Getreide 
von 1,8 Pf. pro Tonnenkilometer von den Lade- 
ſtationen in Oſt⸗ und Weſtpreußen nach den See⸗ 
ſtädten befürwortet. 

* Perſonalien.] Der Landrath v. Gramatzki in 
Danzig iſt zum Geheimen Regierungsrath und Jesko 
v. Puttkamer, der Sohn des früheren Miniſters und 
jetzigen Oberpräſidenten von Pommern, zum Commiſſar 
im Togogebiet ernannt. Dem Regieruugs⸗Aſſeſſor 
von Glaſenapp II. bei dem Königlichen Polizei⸗Prä⸗ 
ſidium zu Berlin iſt die commiſſariſche Verwaltung 
des Landrathsamtes im Kreiſe Tuchel, Reglerungs⸗ 
bezirk Marienwerder, übertragen worden. Verliehen 
wurde den Landräthen von Dreßler zu Heiligenbeil 
und Kleemann zu Allenſtein der Charakter als Ge⸗ 
heimer Regierungsrath. 

*Die neue Verſetzungsprüfung] von Unter⸗ 
ſecunda nach Oberſecunda, an welche künftig die Ein⸗ 
jährig⸗Freiwilligen⸗Berechtigung geknüpft werden ſoll, 
wird von Oſtern 1893 ab Platz greifen. 

(Sämmtliche Mannſchaften der Erſatz⸗ 

Reſerve], welche nicht geübt haben, und deren 
Dienſtpflicht in der Erſatz⸗Reſerve vom 1. Oktober 
1886 ab zählt, d. h. als ſolche, welche im Jahre 1886 
der Exſatz⸗Reſerve 1. Klaſſe überwieſen worden find, 
haben die in ihrem Beſitz befindlichen Erſatz⸗Reſerve⸗ 
päſſe ſofort behufs Ueberführung zum Landſturm I. 
Aufgebots dem zuſtändigen Bezirksfeldwebel einzu⸗ 
reichen. Es wird hiermit beſonders darauf aufmerkſam 
gemacht, daß, ſo lange der Ueberführungsvermerk in 
dem Erſatz⸗Reſervepaß fehlt, der Inhaber deſſelben 
noch der Erſatzreſerve angehört. 
[ Telegramme.] Auch für Telegramme nach 
Luxemburg wird vom 1. Januar 1892 ab die Wort⸗ 
gebühr auf 5 Pf. ermäßigt werden, die Mindeſtgebühr 
von 50 Pf. für ein Telegramm jedoch beibehalten. 
Zur Zeit beträgt die Wortgebühr nach genanntem 
Lande 6 Pf. 

[Conferenz. Im Januar künftigen Jahres, 
und zwar wahrſcheinlich in der zweiten Hälfte des 
Monats, wird in Königsberg auf dem Conſiſtorium 
eine amtliche Conferenz ſämmtlicher Superintendenten 
Oſtpreußens abgehalten werden, an welcher auch der 
Präſident des evangeliſchen Oberkirchenraths Dr. 
Barkhauſen theilnehmen wird. Die letzte derartige 
Conferenz, zu welcher auch als Commiſſar des Ober⸗ 
lirchenraths deſſen Mitglied, Generalſuperintendent 
Dr. Kögel, gekommen war, hat im Herbſt des Jahres 
1888 ſtattgefunden. 

* [Herr von Puttkamer⸗Plauth] hat unter 
dem 15. Dezember ein als „vertraulich“ bezeichnetes 
Rundſchreiben an hervorragendere Landwirthe unſerer 
Provinz gerichtet, in welchem er zur Gründung eines 
„Vereins zur Wahrung der Intereſſen der Land⸗ 
wirthſchaft“ auffordert. Der neue Verein ſoll den 
Charakter eines politiſchen Vereins haben und eine 
Ergänzung des landwirthſchaftlichen Vereinslebens 
ilden. 

* [Militäriſche Perſonalien.] v. Wedell, 
Premier - Lieutenant vom 5. Thüring. Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 94, iſt von dem Commando als 
Compagnie = Offizier bei der Unteroffizierſchule in 
Marienwerder entbunden. Büsgen, Seconde⸗Lieutenant 
vom Füfilier⸗Regiment Nr. 40, als Compagnie⸗Offi⸗ 
zier zur Unteroffizierſchule in Marienwerder comman⸗ 
dirt worden. Die Port.⸗Fähnrichs Ritter, Firgan und 
Stieff vom Feld⸗Artillerie⸗Regiment Nr. 35 find zu 
außeretatsmäßigen Seconde⸗Lieutenants befördert 
worden. : 

*Gehaltszahlungen der Beamten.] Cs ift 
höhern Orts allgemein genehmigt worden, daß, wenn 
der Gehaltstag auf einen Sonn⸗ oder Feiertag fällt, 
die Zahlung ſchon am vorhergehenden Tage erfolgen 
kann. Die Zahlung der Gehälter wird demnach am 
31. d. zu erfolgen haben, i 


Zur 1 . ' 
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* Von der Weichſel.] Auf der Danziger 
Weichſel hat ſich das treibende Grund⸗ und Schlamm⸗ 
eis jetzt an mehreren Stellen zu einer feſten Eisdecke 
zuſammengeſchoben, welche aber die Eisbrechdampfer 
wohl bald durchbrechen werden. Eine ſolche Eisdecke 
ſteht von Bohnſack aufwärts bis Einlage und von 
der ſog. Bollenbude bis gegen die Dirſchauer Brücke. 
Zwiſchen Bollenbude und Einlage und von Bohnſack 
abwärts iſt die Weichſel eisfrei. ‘ 

*Die große Geſchäftsftille] in unſerer Stadt 
macht ſich durch die ſich ſtets mehrenden Concurſe 
immer bemerkbarer. Leider werden durch dieſelben 
immer weitere Kreiſe in Mitleidenſchaft gezogen, ſo 
daß eher auf eine Verſchlechterung, als eine Ver⸗ 
beſſerung der Geſchäftsverhältniſſe zu rechnen tft. 

* (Der heutige Wochenmarkt war nur ſchwach 
beſucht, namentlich war empfindlicher Mangel an 
Butter und Eiern. Erſtere wurde mit 1 Mk. — 1,20 
Mark pro Pfund, letztere mit 1 Mk. pro Mandel 
bezahlt. Auch auf dem Rauhſuttermarkt war mehr 
Begehr, als Zufuhr. 

* Schnee. 
mehrere Zoll Schnee, ſo daß ſich bereits einige 
Schlitten auf den Straßen ſehen ließen. Leider iſt 
derſelbe ohne vorherigen Froſt gefallen, ſo daß für 
die Winterſaaten ein Ausfaulen zu befürchten iſt. 
Auch die Landwege bleiben, da der Schnee auf den 
durchweichten Untergrund gefallen iſt, ſchwer paſſirbar, 
hoffentlich löſt ſich derſelbe nochmals in Waſſer auf, 
ſo daß ein kräftiger Froſt die Befürchtungen aufhebt. 

* Unfälle.] Das während der letzten beiden 
Tage ſtattgehabte Schlack⸗ und Regenwetter hat ein⸗ 
zelne Straßen ſo geglättet, daß wiederholt- Unfälle 
vorgekommen und zu beklagen ſind. So glitt vor⸗ 
geſtern Abend der in weiten Kreiſen bekannte Ma⸗ 
rine⸗Maler P. auf dem Heimwege von Vogelſang auf 
der Chauſſee bei Kl. Teichhof aus und brach ein 
Bein. Herr Gutsbeſitzer P. war ſo liebenswürdig, 
den Verunglückten durch ſein Fuhrwerk nach Hauſe 
ſchaffen zu laſſen. 0 

Unglücksfall. Heute Vormittags ſtürzte die 
am Innern Mühlendamm 25 wohnhafte 80 jährige 
Malermeiſterwittwefrau N. ſo unglücklich an dem 
Rondell am Friedrich Wilhelmplatz, daß ſie das linke 
Bein am Hüftgelenk brach und ſofort in einer Droſchke 
nach Hauſe gefahren werden mußte. Nach Ausſpruch 
des Arztes iſt die Ueberführung der Frau in eine 
Heilanſtalt nothwendig. 

Diebſtähle.] Aus einem Verkaufsgeſchäft des 
Alten Markts ſtahlen geſtern Abend zwei halbwüchſige 
Jungen zwei Portemonnaies, wurden hierbei aber ab⸗ 
gefaßt und der Polizei⸗Behörde überliefert. Einer 
dieſer Bengel ſtahl heute Vormittag wiederum einer 
Brodverkäuferin von ihrer im Krahnthor befindlichen 
Verkaufsſtelle ein Brod. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaſt. 

* Berlin, 29. Dez. Der Schriftſteller, Paſtor 
und Gymnaſiallehrer a. D. Oskar Schwebel 
iſt am Sonntag nach langem ſchwerem Leiden im 47. 
Lebensjahre geſtorben. (Oskar Schwebel, Chefredac⸗ 
teur des „Bär“, geboren den 30. September 1845 
zu Berlin, war beſonders bekannt geworden durch 
jeine Forſchungen über die Mark Brandenburg, und 
hat eine große Anzahl diesbezüglicher Werke geſchrie⸗ 
ben, z. B., Sagen der Hohenzollern“, „Wanderungen 
durch die Mark Brandenburg“, „Geſchichte des deut⸗ 
ſchen Bürgerthums“ u. A. m.) 

xx Zeitungskatalog. Wie alljährlich, 
ſo hat auch diesmal die Annoncen⸗Expedition von 
Rudolf Moſſe zum Jahreswechſel für ihre 
zahlreichen Kunden einen neuen Zeitungskatalog 
herausgegeben. Trotz dieſes altgewohnten Brauchs 
dürfte der diesjährige Katalog jedem Empfänger eine 
angenehme Ueberraſchung bereiten. Derſelbe erſcheint 
als 25. Auflage zum Jubiläum der Firma, welche am 
1. Januar 1867 begründet wurde, und hat demgemäß 
ein beſonders feſtliches Gewand angelegt. Der in 
zartem Blaugrau gehaltene Leinwandband zeigt reichen 
figürlichen und ornamentalen Schmuck in Silber⸗ und 
Relieſpreſſung. Dieſem ſchmucken Außenkleide ent⸗ 
ſpricht ein nicht minder gut ausgeſtatteter Text. Das 
Vorwort des Katalogs bringt zunächſt für Jeder⸗ 
mann intereſſante Mittheilungen über das Annoncen⸗ 
weſen und nähere Details über die Organiſation 
dieſes weltbekannten Inſtituts, das gegenwärtig in 
ſeiner Annoncenabtheillung mit einem Perſonal 
von 247 Beamten arbeitet. Der tägliche Notizkalender 
hat durch reizende Monatsvignetten, durch einen 
Geſchichtskalender und tägliche Sinnſprüche ebenfalls 
gegen früher eine Bereicherung erfahren. Hieran 
ſchließt ſich der ſorgfältig bearbeitete durch eine neue 
Rubrik für Reklamepreiſe der einzelnen Blätter vervoll⸗ 
ſtändigte eigentliche Zeitungskatalog. Mit reizend 
erfundenen jedes Land und jede Branche der Fach⸗ 
blätter charakteriſirenden allegoriſchen Vignetten ge⸗ 
ſchmückt, durch intereſſante ſtatiſtiſche Notizen ꝛc. iſt 
auch dieſe Hauptabtheilung des Katalogs, der noch ein 
reichhaltiger Inſeratenanhang folgt, erweitert worden. 
Den Schluß des Ganzen bildet eine trefflich aus⸗ 
geführte kolorirte Spezial⸗Karte Mitteleuropas, die 
vom Geheimrath Liebenow neu bearbeitet iſt und 
gewiß jedem Empfänger des Katalogs beſondere 
Freude machen wird. Neben der gründlichen Be⸗ 
handlung des Stoffes verdient auch die typographiſche 
Ausſtattung des Katalogs alle Anerkennung, gleich⸗ 
zeitig ein Beweis für die Leiſtungsfähigkeit der Buch⸗ 
druckerei von Rudolf Moſſe. 


* Köhlers Deutſcher Kaiſerkalender M 


für 1892, 12. Jahrgang, Druck und Verlag von 
Wilh. Köhler, Minden, iſt ſoeben erſchienen und wird 
überall willkommen ſein; denn nicht allein die Reich⸗ 
haltigkeit und Vielſeitigkeit des Inhaltes iſt aner⸗ 
kennenswerth und wird Jedermann anſprechen, auch 
der Ton, in dem der Kalender gehalten iſt, die Wahl 
des Inhaltes, die Illuſtrationen ſind zu loben. Der 
Kalender enthält als Beilagen einen Almanach und 
eine Eiſenbahnkarte von Deutſchland. 

* Turin, 28. Dez. Die Königliche Akademie 
der Wiſſenſchaft hat den Breſſia⸗Preis im Betrage 
von 12,000 Fred. dem Profeſſor Herz in Bonn für 
ſeine Studien über die Uebertragung der elektriſchen 
Kraft verliehen. 


Arbeiterbewegung. 
Berlin, 28. Dez. Den Abendblättern zufolge 
erſchienen die Leiter der hieſigen Buchdrucker ⸗ 
ſtreikbewegung auf dem Bureau des Bundes 


die Streikenden bereit ſeien, die Arbeit bedingungslos 
wieder aufzunehmen. Eine gleiche Ecklärung iſt auch 
ſeitens der Gehilfen in Leipzig abgegeben worden. 

— Nach einem „Herold“-Telegramm aus New = 
9ork vom Montag nahm die Verſammlung der 
Arbeitervereinigung das Geſuch der ſtreikenden deut⸗ 
ſchen Buchdrucker kühl auf und beſchloß erſt dann 

1 Gelder für fie zu ſammeln, wenn das Comitee da⸗ 


— 
— 


— 


Der heutige Morgen brachte uns] B 


rüber Gewißheit erlangt habe, daß die Streikenden 
nicht etwa beabſichtigten, nach Amerika auszuwandern. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Berlin, 29. Dez. Heute Vormittag hatte der 
Kaiſen eine Unterredung mit dem Kultusminiſter 
Grafen Zedlitz⸗Trützſchler. — Weiter kündigt der 
„Reichs⸗Anzeiger“ an, daß am Neujahrstage Vor⸗ 
mittags ein feſtlicher Gottesdienſt in der Kapelle des 
hieſigen königlichen Schloſſes ſtattfinden werde, wel⸗ 
chem der Kalſer und die Kaiſerin beiwohnen werden. 
Hiernach werde die Gratulationscour bei den Ma⸗ 
jeſtäten im Weißen Saale ſtattfinden. — Der „Reichs⸗ 
Anzeiger“ erklärt die Zeitungsmeldung, wonach der 
Kaiſer zu dem Leichenbegängniß des Profeſſors 
Janſſen einen Kranz geſpendet habe, für unbegründet. 
PUG 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegrapotſche Börſenberichte. 
Berlin, 30. Dezember, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


örſe: Feſt. Cours vom 29.12. 30.12 
3½ pCt. le Pfandbriefe 4,40 94,75 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 94,50 94,70 
Oeſterreichiſche Goldrente 94,10 94,20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 91, 92,25 
Ruſſiſche Banknoten 199,90 200,20 
De sell: Banknoten 172,50 172,50 
Deutſche Reichsanleihe - 105,70 | 105,80 
4 pCt. preußiſche Conjul® . 105,90 | 105,80 
4 pe Rumünſer [33,10] 83,10 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 106,50 106,90 

Produkten⸗Börſe. 

C ( u ander arena 29.12. | 30.112, 
Weizen Dezember-Januat . .» . . . — | 220,— 

April⸗ Mai 220,20 | 220,— 
Roggen befeſtigt. 

Dezember⸗Januar b 236,50 | 230,— 

April-Mai . 228,50 | 228,70 
Betsglenmt. Inn... oh en 22,80 | 23,— 
Rüböl Dezember 59,60 | 59,50 

NET RE 69,80 | 69,50 
Spiritus 70er Dez.⸗Januar 59,50 50,— 


Königsberg, 30. Dezember. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide⸗, Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus⸗Com⸗ 
miſſions⸗Geſchäft.) 

piritus pro 10,000 L% excl. Faß. 

Tendenz: Unverändert. 

Zufuhr: —,— Liter. 

Loco contingentirt 


67,75 % Geld. 
Loco nicht contingentirt 5 
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Danzig, 29. Dezember. Getreidebörſe. 

Weizen (per 126pfd. holl.): loco unv., 50 Tonnen. 
Für bunt und ag inl. 218—220 4, hellbunt inl. 
228 %%, Hochb. und glaſig inl. 230 4, Term. 
Dezember zum Tranſit 126pfd. —,.— 4, per April⸗ 
Mai zum Tranſit 126pfd. 191,50 „ 

Roggen (p. 120pfd. holl.): loco geſchäftslos, inl. — &, 
ruſſiſch und polniſch zum Tranſit per 
Dezbr. 120pfd. zum Tranſit —,— 4, per April⸗Mai 
zum Tranſit 120pfd. 192,— A 

Gerſte: große loco inl. 160—165 4 
Rübſen: per 1000 Kilogramm — A 
Hafer: loco inl. — A 

Erbſen: loco inl. —— A 


Königsberger Productenbörſe. 


28. 29. 
| Dez. Dez. Tendenz 

A . 
Weizen, hochb., 125 Bid. |223,— 1223,— | umberändert 
Roggen, 120 Pfd. 226,— | 226,— do. 
Gerſte, 107—8 Pfd. 161,— | 161,— do. 
2 er, feiner . . . 150,.— | 150,— do. 
rbſen, weiße Koch⸗ . |157,— |157,— do. 
Rüben | — 

Spiritus markt. 


Danzig, 29. Dezember. 5 pro 10000 1 loco 
kontingentirt —,— Br., 67,25 bez., pro Dezbr. kontin⸗ 
gentirt —,— Br., 67,25 Gd., pro 155 » Mai kontin⸗ 
gentirt —,— Br., 67,25 Gd., loco nicht kontingentirt 
—— Br., 48,— Gd., pro Dezbr. 2 kontingentirt 
—— Br., 48,.— Gd., pro Januar - Mai nicht kon⸗ 
tingentirt —,— Br., 48,50 Gd. 
Stettin, 29. Dezember. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 Konſum⸗ 
ſteuer 48,80, pro Dezember 49,—, pro April⸗Mai 50,20. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 29. Dezember. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 19,50, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren⸗ 
dement 18,75, Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
16,10. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 29,75. 
Melis I mit Faß 28,25. Feſt. 


Meteorologiſche Beobachtungen 
vom 29. Dezember, Morgens 8 Uhr. 


Stationen. Ben. Wind | Wetter ee 
Kopenhagen 760 S Nebel 2 
Stockholm 761 SED Regen 3 
Ne 758 SW Regen 1 

etersburg 767 SO bedeckt 0 
Moskau 769 W̃ Schnee —1 
Sylt 756 SSW Dunſt 2 
gemburg 759 S bedeckt 2 

winemünde 762 S Nebel —2 
Neufahrwaſſ. 762 STH Schnee 0 
Memel 763 SSO Nebel 1 
Paris 762 SSW |bedert 6 
Karlsruhe 764 SW Regen 5 

ünchen 766 S Schnee 0 
Berlin 763 it} bedeckt 0 
Wien 767 W eiter 2 
Breslau 764 W̃ alb bed. 0 
Nizza 768 0 halb bed. 4 
Trieſt 769 till wolkig 6 


ft 
Ueberſicht der Witterung. 

In Deutſchland iſt bei ſchwacher, meiſt ſüdlicher Luft⸗ 
ſtrömung, das Wetter mild und vorwiegend trübe, viel⸗ 
fach iſt Niederſchlag gefallen. Auf dem Streifen Hanno⸗ 
ver⸗Wien te heitere Witterung. Nach der gegen- 
wärtigen Wetterlage iſt Fortdauer 22 feuchten, milden 
Witterung mit auffriſchenden Winden wahrſcheinlich. 

Deutſche Seewarte. 
———— ũ — —:ñĩi . ſh— —u—y-, ——— 
Die ſchreckliche Entdeckung 
iſt in den letzten Jahren gemacht worden, daß die 
große Mehrzahl von Sterbefällen durch Krankheit 
der Nieren verurſacht wurde. Es muß alſo ferner⸗ 
hin die wichtige Aufgabe ſein, dieſem Organe mehr 


rkrankungen mehr zu ſtudiren, um dadurch die 
Sterbefälle zu mindern. Die große Wichtigkeit, dieſes 
Organ in geſundem Zuſtande zu erhalten, wird leider 
zu wenig beachtet. 

Der große Schwindſuchtsſpezialiſt Dr. E. Th. 
Thompson in London weiſt durch post mortem nach, 
daß 52 Prozent von allen Schwindſüchtigen, welche 
im Brompton⸗Hoſpital ſtarben, mit kranken Nieren 
behaftet waren und dieſes zweifellos die Grundurſache 


Aufmerkſamkeit zu widmen und deſſen Thäligkeit und 
der Berliner Buchdruckereibeſitzer und erklärten, daß E | : 5 Hau pode d 


der Schwindſucht geweſen iſt. Ebenſo iſt nachgewieſen, 
daß die Mehrzahl von Herzkrankheiten auf krankem 
Zuſtand der Nieren beruhen. 

Tauſende von Menſchen ſterben täglich, und wird 
der Grund allen möglichen Krankheiten zugeſchrieben, 
während thatſächlich Nierenkrankheit die Urſache war. 
Die Nieren haben die wichtige Aufgabe, die giftigen 
Subſtanzen aus dem Körper auszuſcheiden und ſind, 
richtig genannt, die Entgiftungsorgane des Körpers. 
Wird dieſe Funktion mangelhaft beſorgt, ſo muß der 
Körper unbedingt mit ſchlechtem vergiftetem Blute 
angefüllt werden, das in ſeinem Kreislauf alle Theile 
des Körpers berührt und ein oder mehrere Organe 
in krankhaften Zuſtand verſetzen muß, dazu kommt, 
daß kein Organ ſo leicht und ſo vielen Krankheiten 
ausgeſetzt iſt, als die Nieren. Dieſe Thatſachen werden 
jedem Menſchen begreiflich machen, wie wichtig es iſt, 
die Nieren in geſundem Zuſtande zu erhalten und 
von Zeit zu Zeit ein Mittel in Anwendung zu bringen, 
1 dieſelben verſtärkt und in geſunder Thätigkeit 
erhält. 

Es iſt ein allgemeines Urtheil vieler mediziniſchen 
Autoritäten, ſowie Laten, daß Warner's Safe Cure 
die richtige und alleinige Medizin iſt, welche dleſen 
günſtigen Einfluß auf die Nieren ausübt und dieſelben, 
wenn in krankhaftem Zuſtande, erfolgreich heilt. 

Es iſt dieſes Mittel zu beziehen von der Apotheke 
Brückſtraße 19 und anderen bekannten Apo⸗ 
theken in Elbing. 


Bekämpfung der Lungenſchwindſucht! 
Neue thatſächliche unbeſtreitbare Erfolge! 
Die Gegenwart hat gelehrt, daß ſich die Wir- 
kung eines Heilverfahrens bei Lungenſchwindſucht 
keinesfalls in wenigen Wochen erproben läßt, ſon⸗ 
dern daß dazu Monate und Jahre gehören. Erſt 
dann, wenn es gelungen iſt, hoffnungsloſe 


Kranke, welche von der fürchterlichen Krank⸗ 


heit ergriffen waren, vom Tode zu retten, 
dieſelben arbeitsfähig zu machen und Jahre 


lang am Leben zu erhalten, iſt der abſolute 


und unwiderlegbare Beweis erbracht, Daß 
die angewandte Methode eine brauchbare und 
gute iſt. Ein derartiges Heilverfahren, wel⸗ 
ches auf Jahre lange, glänzende Erfolge zu⸗ 
rückblicken kann, durch welche zahlreiche Per⸗ 
ſonen, die ärztlicherſeits bereits aufgegeben 
waren, gerettet worden ſind und ſich heute 
noch relativ guter Geſundheit erfreuen, 
iſt die Sanjana = Heilmethode. Dieſes Heil- 
verfahren wird Jedermaun gänzlich koſtenfrei 
geliefert und wird an jeden Kranken das 
dringende Erſuchen geſtellt, ſich von den darin 
angeführten Heilerfolgen durch eigene Inveſtigation 
zu überzeugen. Im Anſchluß an die zahlreichen 
bereits publicirten glücklichen Reſultate, welche 
einzig und allein durch die Sanjana-Heilmethode 
erzielt worden ſind, veröffentlichen wir heute 
wiederum eine neue erſtaunliche Heilung. Frau 
Auguſte Sommer, geb. Hermann, zu Woldau, 
Kreis Bunzlau O.⸗L., welche an einem langjäh⸗ 
rigen, ſchweren Lungenleiden mit Athembeſchwerden, 
Fieber, Schmerzen zwiſchen den Schulterblättern, 
ab und Blutauswurf litt, berichtet an die 
irektion des Sanjana⸗Inſtitutes: 
Nachdem nun ein Jahr vergangen iſt, ſeitdem ich 


Ihre Cur beendet habe, drängt es mich, Ihnen einen 


weiteren Bericht über meine Geſundheit abzuſtatten, ders 
ſelbe lautet kurz: Ich bin geſund und kräftig und habe 
ſeit der Beendigung der Cur keinerlei Beſchwerden ge⸗ 
habt. Es iſt mir kaum faßlich, daß ich wieder ſo ge⸗ 
ſund bin, war ich doch von Allen aufgegeben und hatte 
ſelbſt am wenigſten auf Geneſung gehofft. Mit Gottes 
und Ihrer Hülfe aber, iſt es mir möglich geworden, 


\ 


meinen Pflichten ebenſo wie vor meiner Krankheit nach⸗ 


zukommen. Daher werde ich Ihnen ſtets dankbar ſein 


und Alles thun, womit ich Ihrem Inſtitut nützen kann. 


Mit dankbarer Hochachtung 
Auguſte Sommer. 
Man bezieht die Sanjana⸗ Heilmethode jeder⸗ 
zeit gänzlich koſtenfrei durch den Seeretair der 
Sanjana⸗Company, Herrn Hermann Dege 
zu Leipzig. 


ı waarenm-Kabrik v. 
Gummi- S. Rense. 
einſte Spezialitäten. 
Zollfr. Verſandt durch W. II. Mielek, ne 
furt a. M. Special-Breislifte in verſchloſſenem 
Couvert ohne Firma gegen Einſendung von 


Paris. 


20 Pf. in Briefmarken. 


Verlobt: Frl. Martha Jacoby mit 
dem Kaufmann Louis Wolff⸗Königs⸗ 
berg. — Verw. Frau Alma Schilke, 

eb. Weißermel, mit dem Hauptmann 
Near d 
Geboren: Herrn Kühn » Laugallen 


1 S. 

Geſtorben: Kaufmann Otto Preuß⸗ 
Königsberg. — Frau Joh. Terner⸗ 
Adl. Legitten, 49 J. 


Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 30. Dezember 1891. 


Geburten: Kreiausſchußbote Valen⸗ 
tin Krupke S. — Füäbermeiſter Johann 
Kopenhagen S. — Schmied Eduard 
Bludau S. — Schmied Johann Har⸗ 
wardt S. 

Sterbefälle: Schloſſer ⸗Wittwe 
Eliſabeth Werner, geb. Heinrich, 75 J 
— Tiſchler Wilhelm Rogowski, S. 
5½ J. — Fleiſchermeiſter Guſtav Neu⸗ 
bert 58 J. — Hospitalitin Wittwe 
Wilhelmine Eleonore Schneider, geb. 
Erdmann, 77 J. — Arbeiter Friedrich 
Neuber, S. 6 J. 


Entbindungsanzeige. 
(Statt fende Meldung) 


Die glückliche a er gefunden 
Tochter zeigen hocherfreut an 
i Sr 30. Dezember 1891. 
H. Borchers und Fran, 
Anna, geb. Regier. 


. | 
Seelbſt anſpruchvollſten 
& Zeitungsleſern 
bietet das täglich zweimal, in einer 
Morgen⸗ und Abend⸗Ausgabe erſchei⸗ 
nende Berliner Tageblatt und 
Handels- Zeitung in der Reich⸗ 
1% haltigkeit, Mannigfaltigkeit u. Gediegen⸗ 
beit ſeines Inhalts die intereſſanteſte 
und anregendſte Lektüre. 
Die hervorragenden Leiſtungen des „Ber⸗ 
liner ak in Bezug auf raſche und 
zuverläſſige Nachrichten über alle wichti⸗ 
en Ereigniſſe, durch umfaſſende beſondere 
rahtberichte ſeiner an allen Weltplätzen 
angeſtellten eigenen Korreſpondenten 
werden allgemein gebührend anerkannt. In 
einer beſonderen vollſtändigen Handels⸗ 
Zeitung wahrt das „Berliner Tageblatt“ 
die Intereſſen des Publikums, wie diejenigen 
des Handels und der Induſtrie durch un⸗ 
parteiiſche und unbefangene Beurtheilung. 
Anter Mitarbeiterſchaft gediegener Fach⸗ 
ſchriftſteller auf allen Hauptgebieten, als 
Theater, Muſik, Literatur. Kunſt, Natur⸗ 
wiſſenſchaften, Heilkunde u. ſ. w. erſcheinen im 
„Berliner Tageblatt“ regelmäßig werthvolle 
Diriginal⸗Feuilletons, welche vom gebilde⸗ 
ten Publikum beſonders geſchätzt werden. Das 
BB. P. bringt ausführliche Parlaments⸗ 
berichte, bei wichtigen Sitzungen in einer 
Extra⸗Ausgabe, welche noch mit den Nacht⸗ 
hügen verſandt wird. — Ziehungsliſten der 
Preuß. Lotterie, ſowie Effecten⸗Verlooſungen. 
Miilitäriſche und Sport⸗Nachrichten. Perſonal⸗ 
Veränderungen der Civil: und Militär Be 
amten. Ordens⸗ Verleihungen. Reichhaltige 
und wohlgeſichtete Tages⸗Neuigkeiten aus der 
Reichshauptſtadt und den Provinzen. Inter⸗ 
eſſante Gerichts = Verhandlungen. — In der 
Montags⸗Ausgabe des „Berliner Tageblatt“: 
„Zeitgeiſt“ geben ſich die erſten Schriftſteller 
mit gediegenen und zeitgemäßen Beiträgen 
ein Stelldichein. Das illuftrirte Witzblatt 
„ULK“ erfreut ſich wegen feiner zahlreichen 
vorzüglichen Illuſtrationen, ſowie ſeines 
treffend witzigen und humorvollen Inhalts 
llängſt der ungetheilten Gunſt der deutſchen 
Leſewelt. Die „Deutſche Leſehalle“ bringt 
als „illuſtr. Familienblatt“ unter ſorgfältigſter 
Auswahl des Stoffes kleine, Herz und Gemüth 
anregende Erzählungen, ſowie Aufſätze be⸗ 
lehrenden Inhalts. Die „Mittheil. über Land 
wirthſchaft, Gartenbau und Haus⸗ 
wirthſchaft“ bringen neben ſelbſtſtändigen 
Fachartikeln zahlreiche Rathſchläge für Haus, 
Hof und Garten. Im täglichen Feuilleton 
finden die Original⸗Romane und Novellen 
der erſten Autoritäten Aufnahme. Alle neu 
hinzutretenden Abonnenten erhalten den 
bereits veröffentlichten größeren Theil 
von A. Wilprandt's neueſtem Werk 
unter dem Titel „Hermann Ifinger“ 
gratis und franco nachgeliefert. In 
dieſem Roman ſchildert der berühmte 
Autor, ſelbſt ein Künſtler, das Leben 
und Streben, das Liebes-Glück und 
Leid einer Gruppe von Malern und 
* aus deren Mitte jener Wiener 
alerpoet hervorragt, deſſen Meiſter⸗ 
hand die Welt und ihre Geſtalten in 
wunderbar leuchtenden Farben zu zeigen 
wußte. — Hierauf folgt ein neuer 
Roman von E. Vely: „Meduſa“, 
der, wie die früheren Werle der belieb⸗ 
ten Verfaſſerin, allgemeinen Beifall 
finden wird. 5 
Man abonnirt auf das „Berliner Tage⸗ 
blatt und Handels⸗Zeitung“ nebſt ſeinen 
vier werthvollen Separat⸗Beiblättern bei allen 
Poſt⸗Auſtalten des Deutſchen Reiches für 
5 M. 25 Pf. vierteljährl. Probe⸗Nummern 
gratis und franco. 


Kirchliche Anzeigen. 


* Am Neujahrstage. 
St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Herr Kaplan Pfitzenreuter. 
Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Predigtamts⸗Candi⸗ 
dat Hafke. : 
Heil, Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletfe. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 93 Uhr: Beichte. , 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Vorm. 9% Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
| Reformirte Kirche. 
e 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 


r 


i Mennoniten⸗Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗ Gemeinde. 

Vorm. 9½ Uhr: Herr Pred. Hinrichs. 

Nachm. 4½ Uhr: Herr Pred. Hinrichs. 


Am Sonntage nach Neujahr. 
| St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Herr Kaplan Reichelt. - 
| . Hauptkirche zu 
St. Marien. 
8 Vorm. 10 Uhr: a Superint. Dr. Lenz. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
xx eil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 93 Uhr Beichte. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Beichtandacht. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Heil, Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr Beichte. 


Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 
decker 


g Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. ö 


Reformirte Kirche. 
W 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 


Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evang. Gottesdienft. 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 9%, Uhr: Herr Pred. Hinrichs. 
Nachm. 4½ Uhr: Herr Pred. Hinrichs. 
An jedem Abend dieſer Woche um 
8 Uhr iſt Gebets-Verſammlung. 


In Wolfsdorf (Nied.) leitet Syl⸗ 
veſter, Abends 7 Uhr, am Neujahrstage, 
Morgens 9, Nachm. 2 Uhr, und am 
Sonntage, Morgens 9, Nachm. 2 Uhr, 
in der Baptiſten⸗Kapelle Herr Prediger 
Horn die Erbauung. An jedem Abend 
gelb 1 Woche, 7 Uhr, iſt Betſtunde da⸗ 
elbſt. 


Stadttheater. 


Freitag, den 1. Januar 1892: 
„Lumpaci Vagabundus““ 


oder: 
„Das lüderliche Kleeblatt“. 
Große Poſſe mit Geſang und Tanz 
in 3 Akten und einem Vorſpiel in 1 Akt, 
betitelt: „Im Feeureich“, 
von Neſtroy. 


Biederhain. 
Donnerſtag, den 31. Dezember er.: 


Weihnachts⸗ 
und Sylveſterfeſt 


mit Verlooſungen 

in der Bürger⸗Reſſource, 
wozu die activen und paſſiven Mit⸗ 
glieder nebſt Familien freundlichſt ein⸗ 
geladen werden. Die Verlooſungs— 
gegenſtände werden an demſelben Tage 
von 10—1 Uhr Vorm. in der Reſſource 
angenommen. 


Der Vorſtand. 
Gewerbehaus. 


Neujahr und Sonntag, 
den 1. und 3. Januar 1892: 


Großes 


Militär-Concert 


von der Capelle des 35. Artillerie-Re⸗ 
giments aus Marienwerder. 
Anfang 7½ Uhr. Entree 50 Pf. 
Billets im Vorverkauf 3 Stück 1 M. 
bei Herrn Conditor Selkmann zu 
haben. Wendel. 


Athleten⸗Club. 


Sylveſterabend 


in den Sälen des „Goldenen Löwen“: 


Große Canz⸗Foiree. 


Anfang 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 18. De⸗ 
zember 1891 iſt am 19. deſſelben Monats 
in das diesſeitige Handels-Regiſter zur 
Eintragung der Ausſchließung der ehe— 
lichen Gütergemeinſchaft unter Nr. 201 
eingetragen, daß der Kaufm. Js brand 
Rahn für ſeine Ehe mit der Marie 
Claassen durch Vertrag vom 24. 
Juli 1877 die Gemeinſchaft der Güter 
und des Erwerbes mit der Beſtimmung 
ausgeſchloſſen hat, daß das Vermögen 
der Frau die Natur des Vorbehaltenen 
haben ſoll. 

Elbing, den 18. Dezember 1891. 


Königliches Amtsgericht. 
Konkursverfahren. 


Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
David Scheyer, in Firma D. 
Scheyer in Elbing, ift heute, am 
28. Dezember 1891, Nachmittags 5½ 
Uhr, das Konkursverfahren eröffnet. 

Verwalter iſt der Kaufmann Albert 
Reimer in Elbing. 

Offener Arreſt mit Anzeigepflicht 
bis zum 20. Januar 1892 

Anmeldefriſt bis zum 2. Februar 

92 


Erſte Gläubigerverſammlung am 
21. Januar 1892, Vormittags 11½ Uhr, 
Zimmer Nr. 12. u 
Allgemeiner Prüfungstermin den 
11. Februar 1892, Vormittags 10 Uhr, 
Zimmer Nr. 12. 
Elbing, den 28. Dezember 1891. 
Groll, Sekretär, 


Erſter Gerichtsſchreiber des Königlichen 


Amtsgerichts. 


Vorj. Noſinen, 


à 20 Pf. pro Pfund. 
Julius Arke. 


Zufolge unſerer Aufforderung vom 
25. d. M. haben bis jetzt nachſtehende 
Perſonen behufs Ablöſung der Neujahrs⸗ 
Gratulationen bei der Armenkaſſe Geld⸗ 
Geſchenke eingezahlt: 

Frau Brazereibeſitzer Behrend, 

Dr. Contag, Bürgermeiſter, 

Oberbürgermeißer Elditt, 

Stadtbaurath a. D. Giede, 

Gas: und Waſſerwerk-⸗Direktor 
A. Gellendin, 

Frau Rentier Giebler, 

Maurermeiſter Hoburg, 

Stadtbaurath Lehmann, 

Gutsbeſitzer Muller-Kl. Bieland, 

Prediger Maywald, 

Conſul Mitzlaff, 

Dr. med. Nesselmann, 

Regiſtrator M. Noske, 

Kreisthierarzt Oldendorf, 

Prediger Riebes, 

Rechnungsrath Schmidt, 

Kaufmann E. Stach, 

Stadtrath Sausse, 

Rentier Ed. Sommer, 

Dr. med. Simon, 

Rendant Siebert, 

Pfarrer Schiefferdecker, 

Zimmermeiſter Wegmann, 

Maurermeiſter Weinberg, 

Stadtſekretär Walde, 

Schuldirektor Witte, 

Stadtrath Ziegler. 

Weitere Eingänge von Geſchenken 
werden ſofort veröffentlicht werden. 

Elbing, den 30. Dezember 1891. 


Die Armen⸗Direction. 


Bekanntmachung. 


Montag, den 11. Januar 1892 
ſollen aus dem Forſtrevier Ziegelwald 
etwa folgende Hölzer öffentlich meiſt— 
bietend verkauft werden: 

5 Stück E.⸗Deichſeln, 1 Weißbuche, 

30 Langbäume, 1 Birke, 
43 Stck. Kief. Nutzholz, 
13 R.⸗Mtr. Bu.⸗, Bi.⸗Klobenholz, 


147 „ Bu.⸗, Bi.⸗, Ki.⸗Knüppel⸗ 
holz, 
845 5 Bu.⸗, Ki.⸗Reiſig III. 


Verſammlung der Käufer Morgens 
10 Uhr im Gaſthauſe zu Steinort. 
Elbing, den 28. December 1891. 


Der Magiſtrat. 


Gummi- Wirthschaftssehürzen 
bei Erich Müller. 


Viehwaſchſeife, 


pro Pfund 0,50 M., 
Creolin Pearson, 


vorzüglich zur Vertilgung von Unge⸗ 
ziefer, bei 


Rudolph Sausse, 


Alter Markt 49. 


Rattentod, 


ſicher wirkend, Schachtel 1,00 und 0,50 
M., unſchädlich für Hausthiere, empfiehlt 


Rudolph Sausse, 


Drogen⸗ und Farben⸗ Handlung. 


Rothwein, EN 
Rhein⸗ und Moſelwein, 
Rum's, Arrae's, Cognac's, 


Cognac⸗Ei⸗Créme, "ER 
deutſche und franzöſiſche 


Schaumweine, 
Düſſeldorfer Punſche. 


Letztere rüumungshalber ſehr billig. 


Adolph Kellner Nachf. 


Die landwirthſchaftliche 
Dorfzeitung. 


Herausgeber: Generalſekretär Kreiss- 
Königsberg. 

Abonnements auf die landwirthſchaft— 
liche Dorfzeitung, welche bereits ſeit 29 
Jahren durch Beantwortung der von 
Abonnenten an ſie gerichteten Fragen 
und durch ihren ſonſtigen Inhalt ſich 
als ein zuverläſſiger Berather des Land⸗ 
wirths erwieſen hat, werden bei allen 
Poſtanſtalten zu 75 Pf. pro Viertel⸗ 
jahr, Inſerate zu 20 Pf. pro drei⸗ 
geſpaltene Zeile, von der Erpedition in 
Königsberg i. Pr., Badergaſſe 810, 
angenommen. 


Gummi- Tischdecken, 
25” Wandschoner, = 


Lino eum-Läufer, Auflieger etc. 
Erich Müller, Gummigeschäft. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 1891192, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
mit Poſtanſchlüſſen 10 Pf. in der 

Exped. der Altpr. Ztg. 


Capweine 


von E. Plauth a. Capſtadt. 


Farbe: Geſchmack: 
C. Sherry, hell, herbe, p. Fl. M. 1,80 incl. 
C. Madeira, dunkel, ſehr angenehm, „ „ „ U 2,25 „ 
Dry Constantia, goldbraun, trocken, e AD, 
F. C. Pontace, purpur, halbſüß, 1 „ EI, 
Pearl Constantia, goldbraun, ſüß, r e 


Alleinige Niederlage bei 


Dahl russische GIMMI-ochaNe 


in größter Auswahl zu billigen Preiſen. 


Erich Müller, Elbing, 


W. Dückmanmn. 


Speciageschäft für Gummiwaaren. 
NB. Reparaturen in ca. 8 Tagen billigst. 


CCC ³· ð ͤ a IT 


Die „Allenſteiner Zeitung“ 
bietet außer einem alle wichtigen 
Tagesfragen behandelnden politiſchen 
Theile, an deſſen Spitze nicht ſelten 

= intereſſante Leitartikel ſtehen, eine 
durch zuverläſſige und prompte Er⸗ 
Rörterung der wichtigſten localen Er⸗ 
eigniſſe Allenſteins ſowie der Vor⸗ 


„Alenſteiner Zeitung und Kreisblatt“ 


mit verbindlicher Publikationskraft für kreisamtliche Bekanntmachungen 
und Polizei⸗Verordnungen 


kommniſſe in der näheren und weite⸗ 
ren Umgebung ſich auszeichnenden 
Rubrik. Für das Feuilleton werden 
ausſchließlich gediegene Arbeiten der 
beliebteſten Autoren der Neuzeit ver⸗ 
wendet. — Königsberger Briefe und 
Berliner Plaudereien. Kursberichte 
Vermiſchtes. Familen-Nachrichten. 


Neben meinen 


von 5 em Weite aufwärts, nebſt 


Chamotteſteine, Feuerlehm, ſonſtige Bauartikel und abſolut 


Flieſen. 


Empfehle mein großes Lager, auch Wiederverkäufern, zu be Wi 


Kunſtſteinfabrik C. Matthias, 


Schleuſendamm 1. 


ſäurefeſte, ſtarke 


5 ſcheidenen Preiſen. 


Zum Syloeller 
halten unſer Lager in 

Rum's, Cognac's, Arac's, 
Roth⸗, Rhein⸗, Moſel⸗Weinen, 


Deutſch. Seet 


in / und ½ Fl. von 1,75 reſp. 1,20 
Mk. aufwärts, 


Düſſeldorfer und 
Berliner 


Punſchen za 


beſtens empfohlen. 


Lotto & Lerigue, 


Fleiſcherſtraße Nr. 8. 


2 kreussaitige 
Pianinos 
in solidester Eisen- 
construotion mit 
bester Repe- 


RS | titions-Me- 
vorzüglich 
geeignet für 
Unterrichts- und I 
Uebungszwecke von 
M. 430, — ab, 


5 


file! Dfanukuden, faſch! 


Himbeerfüllung, à Dutzend 30 Pf, bei 
A. Springstein, Sonnenſtr. 34a. 


Vorzügl. Elb⸗Caviar 
empfehlen billigſt 


Lotto & Lerique, 


Fleiſcherſtr. Nr. 8. 


Fenster dichtung, 
pro Meter 10 Pf., bei 
Erich Müller. 


ſpaunende Novellen 


6 moderner Schriftſteller broch. 
in illuſtr. Umſchlag liefert frei 

für 20 Pf. in Briefmarken der 
Verlag der „Splitter“ (Dr. B. 
Lebel), Berlin, Neue Königſtraße 31. 

Ein faſt neuer 

ohenzollernmantel, 
faſt gar nicht getragen, große Figur, 
grau mit dito Futter, ſehr dauerhaft 
gearbeitet, iſt billig zu verkaufen. Näheres 
in der Exped. der „Altpr. Ztg.“ 


Cementwaaren 
Thonröhren 


Beim bevorstehenden Quartals- 
wechſel empfiehlt ſich die täglich er⸗ 
ſcheinende und in Folge ihrer Reich- 
haltigkeit und des billigen Abonne- 
ments-Preiſes von nur 1,50 M. Be 
(exel. Beſtellgeld) eines großen Leſer- 
kreiſes ſich erfreuende 95 


zum Abonnement. 
Inſerate 


haben bei der weiten Verbreitung in f 
der Stadt und den benachbarten Streifen 8 
großen Erfolg und wird die geſpaltene 
Corpuszeile mit nur 10 Pf. be⸗ 
rechnet. Bei öfteren Wiederholungen 
entſprechender Rabatt. 


ühre ich noch 


Abzweigen und Bögen; ferner 


Dr. Spranger“ Heilfalbe 


heilt gründlich veraltete Beinſchäden, 
knochenfraßartige Wunden, böſe 
Finger, erfrorene Glieder, Wurm 
ze. Zieht jedes Geſchwür ohne zu 
ſchneiden ſchmerzlos auf. Bei Huſten 
Halsſchm. Quetſchung ſofort Lin⸗ 
derung. Näheres die Gebrauchsanw. 
Zu haben in den Apotheken à Schachtel 
50 Pf. 


Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der I 
Selbstbefleckung Onanie) 
und geheimen Ausſchweifun⸗ 
gen iſt das berühmte Werk: 15 


80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 
3 Mark. Leſe es Jeder, der an 
den ſchrecklichen Folgen dieſes 
br leidet, ſeine aufrichtigen 
Belehrungen retten jährlich Tan⸗ 
ſende vom ſichern Tode. Zu 
beziehen durch das Verlags⸗ 
Magazin in zig, Neumarkt 
Nr. 34, ſowie durch jede Buch⸗ 

handlung. 


Durch den allgemeinen deutſchen 


Lehrerinnen ⸗Perein 


werden Schulen und Familien geprüf e 
Lehrerinnen und Erzieherinnen nach— 
gewieſen. Meldungen erb. an Frau 
Buchhändler Meissner. 


Pagelverſicherung! 
Repräſentationsfähiger Herr als 
Inſpector für eine feine Geſellſchaft 
ſofort geſucht bei Fixum, Speſen und 
Proviſionen. Gefl. Off. sub E. 3549 
befördert die Annonecenerpedition von 
Haasenstein & Vogler A. ⸗G., 
Königsberg i. Pr. 


N Bern Stellenuſuchende 

Berufs placirt ſchnell Reuters 
a N in Dresden, Oſtra⸗Allee 
* 5 


Streut den Dögeln Lutter! 


jeden 


Der Hausfreund. 


Tägliche 
Nr. 305. 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Elbing, den 31. Dezember. 


Der Sohn des Commercien⸗ 
ruths. 


Criminal⸗Novelle von W. Spangenberg. 
Nachdruck verboten. 
3) 


Der Unterſuchungsrichter widmete ſich feiner 
Aufgabe mit Eifer und ließ Herbert noch 
mehrere Male zu kurzen Verhören vorführen. 
Der aber blieb beharrlich bei ſeiner Ausſage. 

„Ich bin unſchuldig,“ auch fügte er wohl 
einmal hinzu: „Ich habe das Feuer nicht 
angelegt.“ 

Fragte, durch die letzte Aeußerung veranlaßt, 
der Unterſuchungsrichter: 

„So hat es vielleicht ein Anderer in Ihrem 
Auftrage gethan?“ ſo lautete die Antwort 
einfach: 

„Nein.“ 

Die Geheimpolizei entwickelte eine außer⸗ 
ordentliche Thätigkeit, Licht in die Sache zu 
bringen und etwaige Mitſchuldige zu ermitteln, 
allein der Erfolg ließ auf ſich warten. 

„Merkwürdig, merkwürdig, ein ganz eigen⸗ 
artiger Fall,“ ſagte eines Tages der Staats⸗ 
anwalt zum Unterſuchungsrichter, als er mit 
dieſem über die Sache ſprach. 

„Allerdings,“ erwiderte der Letztere, „und 
doch ſcheint mir der Schuldbeweis gegen Her⸗ 
bert von Stolzbach erbracht zu ſein, denn —“ 

In dieſem Augenblicke klopfte es an die 
Thür, und auf das „Herein“ trat ein Geheim⸗ 


in. 

vol fragte der Staatsanwalt, „was 
giebts?“ a 

Herr Staatsanwalt, ich glaube den Brand⸗ 
ſtifter oder doch den Mitſchuldigen deſſelben ge⸗ 

aben.“ 

fun e I ich recht? Führen Sie ihn uns 

üglich herein.“ 5 
verb ge t es noch nicht, doch It er mie 


25 “ 

nnen Sie ihn dem Namen nach? 
oh, Fritz Stumpfnas, er iſt Buch⸗ 
halter in der N. ſchen Fabrik. g 

„Verhaften Sie ihn ſofort! 
Der Geheimpoliziſt trat ab. 

Eine Stunde etwa ſaßen die beiden 
Beamten noch beiſammen, vergeblich der Ein⸗ 


lieferung des Verdächtigen harrend. Statt 


ſeiner traf am folgenden Morgen beim Staats⸗ 
anwalt ein Schreiben folgenden Inhalts ein: 

„Fernere Bemühungen nutzlos, bin über 
alle Berge. 

Fritz Stumpfnas.“ 

Die nächſte Folge dieſer höhniſchen Zuſchriſt 
war eine ſehr derbe Zurechtweiſung, die Geheim⸗ 
poliziſt Robert für feine Nachläſſigkeit erhielt. 
Aber was half's? Stumpfnas war flüchtig 
geworden, der ſofort hinter ihn erlaſſene Steck⸗ 
brief hatte keinen Erfolg. Daß Herbert der 
eigentliche Urheber des Brandes, war dem 
Staatsanwalt wie dem Unterſuchungsrichter zur 
Gewißheit geworden, ebenſo wie ſie überzeugt 
waren, daß Stumpfnas im Auftrage Herberts 
das Feuer angelegt hatte. Drei Wochen nur 
lagen noch zwiſchen dieſem Tage und dem Be⸗ 
ginn der nächſten Schwurgerichtsperiode, 
während welcher gegen Herbert zur Haupt⸗ 
verhandlung geſchritten wurde. . 

Ein ehrendes Zeugniß ſtellte ſich bei dieſer 
Gelegenheit die Einwohnerſchaft der Stadt aus. 
Während des erſten Falles, über den an dem 
betreffenden Tage verhandelt wurde, war der 
Zuhörerraum dicht beſetzt, als indeß die Ver⸗ 
handlung gegen Herbert von Stolzbach beginnen 
ſollte, verließen alle, bis auf etwa ein Dutzend 
Perſonen, den Raum. . 

Gebeugten Hauptes, mit ſchmerzverzerrten 
Geſichtszügen, betrat Herbert die Anklagebank. 
Auf den Geſichtern der Richter und der Ge⸗ 
ſchworenen ſtand es deutlich zu leſen, wie 
peinlich es ihnen war, über dieſen Angeklagten 
urtheilen zu müſſen; doch das Geſetz kennt 
keine Standesunterſchiede, es verlangt Sühne 
für jedes Vergehen oder Verbrechen, wer auch 
der Schuldige ſein möge. 

Die Verhandlung bot außer dem bereits 
bekannten Material nichts weſentlich Neues. 
Verhängnißvoll für Herbert waren nur die 
Ausſagen dreier Zeugen, die mit aller Be⸗ 
ſtimmtheit behaupteten, Herbert in jener Nacht 
ganz nahe dem Molton'ſchen Hauſe geſehen zu 
haben. Ohne ſie würden die Geſchworenen 
keinesfalls ein „Schuldig“ ausgeſprochen haben. 
Nachdem dies aber geſchehen, mußte die 
Verurtheilung des Angeklagten, welche auf 
mehrjährige Freiheitsſtrafe lautete, erfolgen. 
Weder die vorzügliche Rede ſeines Vertheidigers, 
noch ſeine eigenen wahrhaft ergreifenden Be⸗ 
theuerungen ſeiner Unſchuld vermochten dieſen 
Ausgang des Prozeſſes verhindern. 


Die Verurtheilung Herberts erweckte all- 
ſeitige Theilnahme; daß die Sache für ihn jo 
traurige Folgen haben ſollte, hatten nur Wenige 
erwartet. Niemand mehr aber litt ſchwerer da⸗ 
runter nächſt Herberts Eltern, als Adele von 
Molton. Sie hatte beſtimmt gehofft, daß Her⸗ 
bert fretgeſprochen werde, und nun war es jo 
gekommen! Ihr ſonſt heiterer Sinn war ver⸗ 
ſchwunden, oft ſaß ſie ſtundenlang hinter ab⸗ 
geſchloſſener Thür in ihrem Zimmer in düſteres 
Hinbrüten verſunken, Allen, ſelbſt ihrem Gatten 
den Zutritt verweigernd. Kehrte ſie von dort 
zurück, ſo geſchah dies ſtets in einem Zuſtande 
großer Ermattung, tiefen Niedergeſchlagenſeins. 
Wie ſehr Curt ſich auch bemühte, durch die 
zärtlichſten, liebevollſten Worte ſeine Gattin 
aufzurichten, deren trübe Gedanlen zu ver⸗ 
ſcheuchen, es nützte nichts. 

„Theuerſte, liebſte Adele“, ſagte Curt eines 
Tags, als er von einem Ausgang heimkam und 
ſeine Gattin marmorbleich, mit verweinten 
Augen in einen Seſſel lehnen antraf — „wie 
ſoll das enden?“ 

Sie antwortete nicht. Ihr matter Blick er⸗ 
hob ſich wie flehend zu dem Manne, den ſie 
über Alles liebte, und dennoch beſchlich ſie ein 
Gefühl, für welches ſie ſelbſt keine Erklärung 
fand. 

„Nun, mein Engel,“ bat Curt, „ſage mir, 
was kann ich, ſoll ich thun, um das Leid, wel⸗ 
ches Dich drückt, von Dir auf mich zu nehmen? 
Kein Opfer iſt mir zu groß, keine Mühe zu 
ſchwer, wenn ich es vermag, Dich froh und 
glücklich zu machen. Oder — Curt ſtockte — 
Geliebte, bereuſt Du, mich zu Deinem Gatten 
erwählt zu haben? Gehört nur Dein Körper 
mein, Dein gutes Herz aber einem Andern —“ 

„Erbarmen, theurer Curt, Erbarmen!“ klang 
es wie aus dem Munde einer Verzweiſelnden. 
„Bis in die Ewigkeit bin ich Dein und will 
Dein blelben mit allen Faſern meines Körpers, 
Dir und Dir allein nur gehört mein Herz. 
Aber Unrecht kann ich nicht ertragen; glaube 
es mir, Herbert von Stolzbach iſt unſchuldig 
verurtheilt, er iſt kein Brandſtifter, ich bin 
deſſen gewiß.“ 

Curt befand ſich in einer ganz eigenthüm⸗ 
lichen Lage, Liebe und Eiferſucht, ja Mißtrauen 
kämpften in ſeinem Innern. Auch er hatte 
Anfangs, als der Verdacht auf Herbert gefallen 
und dieſer verhaftet worden war, für ſeine 
Unſchuld geſtritten, ihn mit allen Kräften ver⸗ 
theidigt, wo ſich Gelegenheit bot, aber würde 
man ihn verurtheilt haben, wenn er wirklich 
schuldlos war? Er ſann längere Zeit nach, 
dann fragte er: 

„Du biſt, meine Liebe, alſo feſt davon über⸗ 
zeugt, daß Herbert unſchuldig leidet, daß er 
ein Opfer des Irrthums der Juſtiz geworden?“ 

„Ja, beſter Curt, ſo iſt es!“ 

Die Sicherheit, mit welcher dieſe Worte ge⸗ 
ſprochen waren, machte Curt ſtutzig. 

„Aber wer iſt der Schuldige?“ 

Adele ſchwieg einige Minuten, als über⸗ 


legte ſie, ob ſie den ſchweren Verdacht aus⸗ 
ſprechen ſolle. f 

„Kein Anderer als Fritz Stumpfnas,“ ſtieß 
ſie haſtig hervor —, „derſelbe, der mich, ehe ich 
Dich und Herbert von Stolzbach kennen lernte, 
mit ſeinen Liebesanträgen beſtürmt.“ 

„Fritz — Stumpfnas?“ kam es gedehnt 
über Curt's Lippen. „Er hat Dich mit Liebes⸗ 
anträgen beſtürmt?“ 


„Ja. 

„Und ihn hälſt Du für den Verbrecher?“ 

„Mindeſtens hat er bei der Brandſtiftung 
die Hand im Spiele gehabt.“ 

Hätte Curt von jener Zuſchrift, die Stumpf⸗ 
nas an die Staatsanwaltſchaft gerichtet hatte, 
Kenntniß gehabt, keinen Augenblick mehr würde 
er im Zweifel geblieben ſein. Doch leuchtete es 
hell in ſeinen Augen auf. 

„Richtig, richtig!“ ſagte er, an's Fenſter 
tretend, und, wieder zu ſeiner Gattin gewandt, 
fragte er: „Worauf, meine Theure, ſtützt ſich 
Dein Verdacht?“ 

„Darauf, daß ich in dieſem Menſchen einen 
ſchlechten, zu Allem fähigen Charakter erkannt 
zu haben glaube.“ 

Curt hatte ſich jetzt erſt des Steckbriefes 
erinnert, der hinter Fritz Stumpfnas erlaſſen 
worden war; dieſer, mit den Mittheilungen 
ſeiner Gattin in Verbindung gebracht, ließ in 
ihm einen Entſchluß reifen. 

„Es iſt ſchrecklich,“ ſagte er unwillig, „daß 
der arme Herbert für die verbrecheriſche That 
eines ſolchen Schurken büßen muß. Entſchuldige, 
theure Adele, ein Stündchen, ich eile ſofort 
zum Staatsanwalt.“ 

Curt beugte ſich über ſeine Gattin, drückte 
einen Kuß auf ihre Lippen und ging ſchnell 
hinaus. 

* * 
* 


Im Juſtizgebäude herrſchte an dieſem Tage 
reges Leben. Die Strafkammer hatte über einen 


bedeutenden Einbruchs diebſtahl zu verhandeln, 


wobei eine große Anzahl von Zeugen zu ver⸗ 
nehmen waren, deren größerer Theil auf dem 
Corridor aufs und abging. Zwiſchen ihnen durch 
eilten Gerichtsdiener, Rechtsanwälte, die Civil⸗ 
ſachen vertraten, und andere Beamte hin und 
her. Nun erſchien auch Curt von Molton auf 
der Bildfläche, trat auf den erſten ihm begeg⸗ 
nenden Gerichtsdiener zu und bat, ihn ſofort 
beim Staatsanwalt in einer dringenden An⸗ 
gelegenheit zu melden. 

„Bedaure, Herr von Molton,“ gab der Be⸗ 
amte achſelzuckend zurück, „in dieſer und den 
nächſten Stunden kann Ihr Wunſch nicht er⸗ 
füllt werden. Die Gerichtsverhandlung iſt in 
vollem Gange und der Herr Staatsanwalt un⸗ 
abkömmlich.“ i 
»Ich muß, muß ihn ſprechen! Es handelt 
ſich um einen unſchuldig Verurtheilten!“ ſprach 
Curt in ſo erregtem Tone, daß er die Aufmerk⸗ 
ſamkeit Aller auf ſich zog. Daß einer Unter⸗ 
redung wegen die Verhandlung nicht unter⸗ 


brochen werden u er Curt in feinem 
1 r nicht überlegt. 

8 fe ſein, ich darf dem Staats⸗ 
anwalt Ihre Bitte nicht vortragen.“ 5 

„Wie lange wird die Verhandlung dauern? 

„Zwei bis drei Stunden —“ 

„Gräßlich!“ ziſchte Curt, dem Beamten den 
ücken zukehrend. . 
5 Seine Bemühungen ſollten dennoch nicht 
vergeblich ſein. Noch kämpfte er mit ſich ſelbſt, 
was er thun, ob er gehen und wiederkommen, 
oder ob er warten ſolle, da öffneten ſich ver⸗ 
ſchiedene Thüren. Zeugen traten aus dem 
Sitzungsſaale, Neugierige aus dem Zuhörer⸗ 
raume, und ſchließlich erſchien im Rahmen einer 
dritten Thür der Staatsanwalt. Ein Sprung 

und Curt ſtand ihm gegenüber. 

„Herr Staatsanwalt,“ redete Curt den ihn 
verwundert anblickenden Beamten an, „geſtatten 
Sie mir, bitte, eine kurze Unterredung.“ 

„Sehr gern, Herr von Molton, allein 
augenblicklich iſt es unmöglich; die Verhandlung 
iſt nur auf eine halbe Stunde ausgeſetzt.“ 

„Die Gerechtigkeit erfordert es — ich bin 
gekommen, die Freilaſſung Herberts von Stolz⸗ 

bach zu erbitten, er iſt unſchuldig!“ 

„Unſchuldig? Herbert von Stolzbach un⸗ 
ſchuldig? Herr von Molton, wodurch wollen 
Sie den Beweis für Ihre Behauptung füh⸗ 
ren?“ fragte augenſcheinlich betroffen der 
Staatsanwalt. 

„Mittheilungen, die meine Gattin mir ge⸗ 
macht hat —“ 

„Ihre Gattin?“ unterbrach der Staats⸗ 
anwalt, „folgen Sie mir, bitte, in mein Bureau, 
zehn Minuten habe ich wohl Zeit für Sie.“ 

Curt gab nun die Aeußerungen ſeiner 
Gattin wieder, die den Staatsanwalt jedoch 
keineswegs befriedigten. 

„Daß Stumpfnas Antheil an der Brand⸗ 
ſtiftung hat, davon bin ich überzeugt,“ beſtätigte 
der Beamte. „Ich würde es unendlich be⸗ 
dauern, wenn Herbert von Stolzbach unſchuldig 
büßen müßte; doch, Herr von Molton, was 
Sie mir da erzählt haben, das enthält doch 
keine Spur eines Beweiſes für ſeine Unſchuld.“ 

Curt ſchwieg und warf dem Staatsanwalt 
einen vorwurfsvollen Blick zu. ; 

„Willen Sie, Herr von Molton, daß 
Stumpfnas ſteckbrieflich verfolgt wird?“ 

„Ja, und ich habe nur den einen auf⸗ 
richtigen Wunſch, daß er recht bald ergriffen 
werden möge. Heute aber geſtatten Sie mir 
noch die eine Frage: Iſt es nicht möglich, daß 
Herbert von Stolzbach bis auf Weiteres aus 
der Strafanſtalt entlafjen werden kann? Ich 
bin bereit, jede gewünſchte Kaution für ihn zu 
hinterlegen.“ 

1 von Molton, ich bewundere Sie, 
Ihre warme Theilnahme für Herrn von 
Stolzbach überraſcht mich aufs Höchſte. Vor⸗ 
läufig kann ich jedoch nichts thun. Eine einſt⸗ 
weilige Freilaſſung könnte dann leicht ſtattfinden, 


wenn Sie Anhaltspunkte für die Wiederaufnahme 


des Verfahrens beſchaffen könnten und von dem 
Vater des Herrn von Stolzbach ein bezüglicher 
Antrag geſtellt wird.“ 

In den Augen Curt's blitzte es freudig auf. 

„So iſt doch die Möglichkelt vorhanden, daß 
mein armer Freund befreit werden kann?“ 

„Gewiß, und im Intereſſe der Gerechtigkeit 
würde ich mich aufrichtig freuen, wenn Ihre 
Bemühungen vom beſten Erfolge gekrönt wären. 
Möchte Gott es fügen, daß — wenn Herr von 
Stolzbach unſchuldig — ich, ſein Ankläger, zu 
ſeiner Befreiung, zur Wiederherſtellung ſeiner 
ſchwer verletzten Ehre mitwirken kinn.“ 

„Dank, heißen Dank!“ ſprach Curt, dem 
Staatsanwalt die Hand reichend. 

„Handeln Sie ſo raſch als möglich, Herr 
von Molton.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ceremonien in Kamerun. Dem von 
Lieutenant Hutter dem Auswärtigen Amt über⸗ 
ſandten Bericht über die beim Abſchluß des 
Vertrages zwiſchen Dr. Zintgraff und dem 
Häuptling der Bali beobachteten Ceremonien, 
welche in Nr. 24 des „Deutſchen Colonial⸗ 
blattes“ ausführlich geſchildert ſind, entnehmen 
wir u. A. Folgendes: „.. . Geradezu klaſſiſch 
ausdrucksvoll und beſſer verſtändlich als die 
längſte Rede, war die Feierlichkeit, durch die 
dieſe Uebertragung der Königsgewalt auf den 
Weißen der König ſeinem Volke darthat: 
Dr. Zintgraff und ich traten hinaus auf den 
Königsplatz, mit uns der „Rufer“ des Königs, 
ſowie Fonte und Titua, — der König blieb 
zurück; nicht er mehr, der Weiße tritt fortan in 
den Kreis des Volkes — nun wird ein Huhn 
gebracht, und der Rufer gebietet Stille; lautlos 
lauſcht die tauſendköpfige Menge, was ihr König 
ihnen mittheilt; ein Mann bringt etwas Pfeffer, 
den Dr. Zintgraff kauen und in den Schnabel 
des Huhnes ſpeien muß; dann geht der Rufer 
mit dem Huhn, es an den Füßen haltend, an 
die Gewehre heran, die in langen Reihen da⸗ 
liegen, beſtreicht ſämmtliche Gewehre, die Reihen 
entlang ſchreitend, mit dem Kopf des Huhns 
und ruft dabei fortwährend mit lauter Stimme: 
Gleichwie das Huhn dadurch, daß der Weiße 
ihm den Pfeffer in den Schnabel gebracht, ihm 
als Eigenthum gehöre, gehörten ihm auch alle 
Gewehre, die das Huhn berühre. So ging er 
in weitem Kreiſe umher und jedes Gewehr be⸗ 
rührte das Huhn — halb todt gemartert durch 
dies Verfahren, denn Mitleid mit Thieren kennt 
der Neger nicht — alle Kriegsmacht gehörte 
nunmehr dem Weißen; ſodann trat der Ruſer 
zu Dr. Zintgraff und mir zurück, und nun 
mußte Erſterer das Huhn ergreifen und hoch 
ſchwingend ihm den Kopf an der Steinpyramide 
zerſchmettern; darauf knallen fünf Schüſſe und 
die Ceremonie iſt zu Ende. Ihre Bedeutung 
iſt die: Gleichwie das Huhn, gehört die ganze 


Kriegsmacht dem Weißen; wie er Macht hat, 
das. Huhn, ſein Eigenthum, zu tödten, ſo hat er 
fortan Macht, Jeden, der ein Gewehr trä:t, 
eine Waffe führt, zu zerſchmettern, zu tödten. 
und das iſt in Bali Jeder vom 10. bis zum 
80. Jahr (): eine Symbolik fürwahr, wie fie 
treffender nicht gedacht werden kann.“ 


— Humoriſtiſche Gefangennahme 
eines franzöſiſchen Soldaten im Feld⸗ 
zuge 1870—71. (Eine Erinnerung.) 
Während des Feldzuges 187071 diente ich 
als Hautboiſt in dem Muſikcorps eines der 
Garde Regimenter und erlebte nachſtehende 
kleine Epiſode, welche uns ſeiner Zeit ſehr 
erheiterte: Es war einige Tage vor der 
Schlacht bei Sedan; wir waren den Franz⸗ 
männern hart auf den Ferſen und mußten 
an dieſen Tagen große Eilmärſche machen. 
Ja, es kam vor, daß wir während der Nacht⸗ 
märſche die Wachtfeuer der nicht weit von 
uns biwakirenden Franzoſen leuchten ſahen. 
Eines Nachts kamen wir in Quartier und wurde 
dem Muſikcorps ein kleines Gehöft als Auf⸗ 
enthalt überwieſen. Nachdem wir's uns 
bequem gemacht, gingen wir nach altgewohnter 
Weiſe „rabuſchern“ — mit anderen Worten: 
Wir verſuchten unſere gelieferten Portionen 
auf irgend eine Art und Weiſe zu vergrößern. 
Junge Soldaten haben bekanntlich immer 
Appetit.“ Bei einem dieſer „Rabuſcher⸗Gänge“ 
betrat ich den Hof des Grundſtücks, woſelbſt 
ſich mehrere Stallgebäude befanden. Ich 
hoffte nun hier die „unter den damaligen 
Umſtänden ſehr angenehme Bekanntſchaft“ des 
edlen Borſtenthiers zu machen, aber leider 
ſollte mir dieſe „Ehre“ nicht zu Theil werden. 
Nach langem Umhertappen endlich ein Hoffnungs⸗ 
ſchimmer!.. Ich hatte wieder eine der 
Stallthüren geöffnet und vernahm ein eigen⸗ 
artiges Geräuſch. Daſſelbe ſchien mir aber 
eher einem Menſchen als dem Thiere anzu⸗ 
gehören, deſſen „Eisbeine“ nach den Satzungen 
des hebräiſchen Volkes verpönt ſind. Und 
richtig. — Was mußte ich erblicken, als ich 
durch Anzünden eines Streichholzes die „edlen 
Hallen“ erleuchtete? Vor mir lag im ſüßen 
Schlummer ein Soldat eines der von uns 
zurückgedrängten franzöſiſchen Regimenter. 
In die Knie geſunken, den Rücken an die 
Wand gelehnt, hielt er ſich den Kopf mit den 
auf die Knie geſtützten Armen und „ſchnarchte“ 
eine ganz anſtändige Melodie, unbekümmert 
um das Wohl ſeines Vaterlandes und die 
Gefahren der bevorſtehenden Schlacht. Sein 
Erwachen ſollte ein furchtbares werden. Ich 
hatte jetzt nichts Eiligeres zu thun, als meinen 
Kameraden Beſcheid zu ſagen. Nun befand 
ſich in unſerem Muſikeorps ein luſtiges, fideles 


Haus Namens M. Derſelbe blies, — nicht 
etwa das Alphorn, ſondern „das Fagott“, 
bekanntlich ein aus Holz gebautes und circa 
1½ Meter langes Blasinſtrument. Unſer 
Freund M. entwickelte nun wie immer eine 
ſeiner luſtigen Ideen, und wir gingen natür⸗ 
lich mit Freuden darauf ein. Zuerſt verſahen 
wir uns hinreichend mit Licht. Zündhölzer, 
Kienſpäne, Laternen, und ſonſtige Beleuchtungs⸗ 
gegenſtände wurden hervorgeſucht, um unſer 
Unternehmen zu erleuchten; Kamerad M. mit 
ſeinem Fagott voraus, machten wir uns auf 
den Weg. Nachdem wir ſo das „Sansſouci“ 
des franzöſiſchen Soldaten erreicht hatten, 
ſtellten wir uns auf, — M., als bewaffnete 
Macht an der Thür — und ließen nun aus 
unſern Kehlen ein donnerndes Hurrah erſchallen. 
Der Franzmann erwachte, ſchlug verwundert 
ſeine Augen auf, wurde aber in demſelben 
Augenblick von M., welcher ſein Fagott „Ge⸗ 
wehr rechts zur Attaque!“ gefällt hatte, beſtürmt. 
M. ſetzte ſein Fagott dem aus ſüßem Schlummer 
geriſſenen Vaterlandsvertheidiger auf die 
Bruft, dabei feinem Inſtrumente ein paar 
gräuliche Töne entlockend. Die Augen auf 
das eigenartige „Gewehr“ gerichtet, glaubte 
die arme Rothhoſe ſich nun ſchon von hundert 
Kugeln durchbohrt, rief uns unzählige Male 
ſein „Pardon! Pardon!“ zu und bat mit ge⸗ 
falteten Händen um ſein Leben. Wir lachten 
natürlich aus vollem Halſe, gaben ihm eine 
Stärkung aus unſeren Feldflaſchen und theil⸗ 
ten die etwa noch vorhandenen Lebensmittel 
brüderlich mit ihm. Nachdem der Schreck 
vorüber und er ſich etwas erholt hatte, nah⸗ 
men wir ſein Chaſſepot und ſonſtiges Gepäck 
und brachten ihn nach der Hauptwache. Beim 
Transport ſah der arme Kerl nur immer nach 
dem „ſonderbaren Gewehr“ des preußiſchen 
Soldaten, und wird er ſich über unſere Siege 
nicht ſehr gewundert haben — kämpfen wir 
doch mit ſo „furchtbaren Waffen“. — Dieſer 
kleine Scherz erregte im ganzen Regiment 
große Heiterkeit, und wir zehrten noch lange 
von dem Ruhm, „einen Franzmann zum Ge⸗ 
fangenen gemacht zu haben“. 


Heiteres. 


( Scharfblick.] A. (im Reſtaurant): „Der 
Maler da drüben muß auch viel' Schulden 
haben!“ B.: „Woraus ſchließen Sie das? Er 
trinkt doch eben Champagner!“ A.: „Grad 
deswegen. Ihm iſt's ſchon einerlei, was für 
einen Wein er trinkt!“ 


Druck, Redaction und Verlag von B. Gaar in Elbing 


